
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

editorial 
 

Liebe Mitglieder, 
 

wir hoffen ihr haltet diese Ausgabe der CHAMAELEO noch vor den Festtagen in den  Händen! 
Wir hatten uns entschlossen mit Druck und Versand etwas zu warten, um die Ergebnisse des 
Leitungsteamtreffens am ersten Dezemberwochenende noch aufnehmen zu können (S.52) und 
bitten für diese Verzögerung um Nachsicht. Dafür ist die nun vorliegende Nr.37 aber wieder 
recht umfangreich und, wie wir meinen, auch interessant geworden. Für die vielfältigen 
eingereichten Manuskripte ein ganz großes Dankeschön an alle Autoren! 
 

Die Haltungsbeiträge befassen sich diesmal mit zwei der farbenprächtigsten Chamäleons, wenn 
nicht Echsen überhaupt – und das ganz ohne ‚Farbzucht’. Y. & T. ALTHAUS geben uns Einblicke 
in ihre erfolgreichen Bemühungen Furcifer minor nicht nur artgerecht zu pflegen, sondern auch 
eine stabile Terrarienpopulation dieses hübschen Chamäleons zu etablieren. Dies wird 
zunehmend wichtiger, um die Zukunft unseres Hobbys zu sichern, besonders bei solchen, in 
unseren Terrarien und der Natur relativ seltenen Tieren. Grundsätzlich gilt dies aber auch für 
weit verbreitete Spezies wie Furcifer lateralis, der zweiten hier behandelten Art. M. SCHWARZ 
gibt uns ab Seite 34 eine Zusammenfassung seiner Erfahrungen bei der Pflege und Nachzucht 
des Teppichchamäleons. 
 

Erste Nachzuchterfolge gibt es inzwischen auch bei einem erst 2006 neu beschriebenen Vertreter 
der afrikanischen Stummelschwanzchamäleons – Rhampholeon acuminatus. R. MÜLLER &  U. 
WALBRÖL stellen uns die Art in unserer Serie ‚Chamäleons die unbekannten Wesen’ vor. Auch 
die weiteren Magazinbeiträge decken erneut ein breites Spektrum chamäleonrelevanter Themen 
ab. Wie versprochen berichtet uns J. MEASEY ausführlich von seinen Feldstudien im Biotop von 
Kinyongia boehmei und stellt uns, wohl zum ersten mal in einer Nistgrube dieser Art 
gewonnene, Temperatur- und Feuchtigkeitswerte zur Verfügung. Dass man aber auch durch die 
Terrarienhaltung kontinuierlich aufschlussreiche Daten gewinnen kann, zeigt uns erneut D. 
THEIS mit weiteren Beobachtungen an Chamaeleo calyptratus. Das Vorhandensein eines 
Fersensporns bei manchen Weibchen des Jemenchamäleons dürfte für die meisten Leser neu 
sein. Wirklich schade, wenn solche Entdeckungen zukünftig durch ein generelles Haltungsverbot 
für Reptilien nicht mehr möglich wären! Aber nicht nur unser Wissensdurst, auch die Tiere 
selbst können offensichtlich von einer sachgerechten Terrarienhaltung profitieren, wie P.-S. 
GEHRING mit seinen Anmerkungen zum Lebensalter von F. lateralis einmal mehr verdeutlicht. 
Dass Chamäleons sehr wohl nicht nur art- und tiergerecht gehalten, sondern darüber hinaus auch 
zur Nachzucht gebracht werden können – manchmal sogar ‚versehentlich’ – belegt die kuriose 
Geschichte eines letztlich doch noch erfolgreichen Nachzuchtversuches mit Furcifer pardalis 
von S. ESSER &  S. ACHENBACH. Leider kann es aber dennoch, selbst bei einem 
‚Einsteigerchamäleon’ wie F. pardalis, gelegentlich zu Problemen kommen: C. SCHNEIDER stellt 
uns ein Fallbeispiel zu einem schweren Prolaps vor, das erfreulicherweise ein gutes Ende 
genommen hat und zeigt, dass selbst ‚Erkrankungen’ bei Chamäleons inzwischen zu meistern 
sind. Ebenfalls erfreulich ist ein Beispiel für engagierte Öffentlichkeitsarbeit, vorgestellt von T. 

MACHTS. Ab Seite 15 zieht er ein Resümee seiner nun schon vierten ‚Kleinen Tierwelt’, einer 
Ausstellung in der traditionell Chamäleons und dieses Jahr das Chamaeleo africanus 
Schutzprojekt eine Hauptrolle spielen und die das Interesse an den Lebewesen und der Natur, 
besonders beim Nachwuchs, wecken soll. Das macht doch Hoffnung auf die Zukunft! 
 

In diesem Sinne: Viel Spaß beim Lesen, ein angenehmes, entspannendes Weihnachtsfest und ein 
erfolgreiches neues Chamäleonjahr wünscht 
                                                                                                                            Eure Redaktion 
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Anmerkungen zum Lebensalter von Teppichchamäleons  
(Furcifer lateralis) im Terrarium 

 
Betrachtet man die Lebenszyklen und das Populationswachstum von unterschiedlichen 
Tierarten, so kann man diese grob in zwei verschiedene Modelle einteilen. Bei hohen 
Bevölkerungsdichten stehen jedem Individuum nur wenig Ressourcen zur Verfügung 
und die Population wächst nur langsam. Bei geringer Dichte jedoch, trifft das 
Gegenteil zu – es sind ausreichend Ressourcen vorhanden und die Population wächst 
rasch. Solch unterschiedliche Bedingungen führen zu unterschiedlichen Anpassungen 
des Lebenszyklus. Bei geringen Populationsdichten werden Anpassungen selektiert, 
die zu einer raschen Reproduktion, wie erhöhte Fertilität und frühe Geschlechtsreife 
führen. In Populationen, die an der Grenze des ökologischen Fassungsvermögens 
existieren, werden hingegen Konkurrenzfähigkeit, elterliche Fürsorge oder Lang-
lebigkeit von Individuen gefördert (z.B.: Elefanten, Menschenaffen). In der 
Populationsökologie bezeichnet man diese unterschiedlichen Strategien, nach den 
Variablen der Gleichung für ein logistisches Populationswachstum, als K-Strategie 
(Existenz der Population nahe an der durch die Ressourcen bestimmten 
Kapazitätsgrenze (K)) oder r-Strategie (Selektion auf maximale Zuwachsrate, rmax).  
 
Wie man inzwischen herausgefunden hat, weisen viele Populationen meist eine mehr 
oder weniger starke Mischung dieser beiden Modelle auf. Der Lebenszyklus von 
Teppichchamäleons (Furcifer lateralis) stellt ein gutes Beispiel für r-selektionierte 
Populationen dar. Aufgrund einer hohen Mortalitätsrate ist die Zeit bis zur 
Geschlechtsreife ziemlich kurz (etwa 7 Monate) und die Anzahl der Nachkommen pro 
Reproduktionsereignis ist hoch, um auftretende Verluste auszugleichen. Teppich-
chamäleons können deshalb keine umfangreichen Brutpflege-Handlungen in die 
einzelnen Jungtiere „investieren“. Aufgrund dieser Lebensweise, die einzig und allein 
auf maximalen Reproduktionserfolg innerhalb kürzester Zeit ausgerichtet ist, muss für 
Tiere im Freiland von einer sehr geringen Lebenserwartung ausgegangen werden. 
Skelettochronologische Bestimmungen der Altersstruktur von Populationen von 
Furcifer pardalis auf Madagaskar haben ergeben, dass die Weibchen im Freiland kaum 
länger als ein Jahr leben, wobei Männchen eine etwas längere Lebenserwartung 
besitzen (ANDREONE et al. 2005). Bei Furcifer lateralis dürfte mit einer ähnlichen 
Lebenserwartung im Freiland zu rechnen sein. Besonders die stärker ausgeprägten 
jahreszeitlichen Schwankungen im Klima innerhalb des Verbreitungsgebietes der Art 
(im madagassischen Hochland, Westen und Südwestens), dürften einen starken 
Einfluss auf den Lebenszyklus und die Lebenserwartung der Tiere haben. Für Furcifer 
labordi, eine Chamäleonart aus West-Madagaskar, wird eine Lebenserwartung nach 
dem Schlupf von gerade einmal  4-5 Monaten(!) angegeben (KARSTEN et al. 2008). Für 
Chamäleons liegen einige wenige Daten vor, die die Lebenserwartung in der Terrarien-
haltung betreffen (u. a. HERWIG 2008, HENKEL &  HEINECKE 1993,  SCHMIDT 1998). 
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Teppichchamäleons gelten im Allgemeinen als nicht besonders langlebig, was für ihre 
wildlebenden Artgenossen auch sicherlich mehr als zutreffend ist. Aber auch in der 
Terraristik, wird vom Erwerb eines Teppichchamäleons oftmals mit der Begründung 
abgesehen „…da hat man ja nicht lange was von!“. Diese Aussage ist wahrscheinlich 
auf Erfahrungen mit der Kurzlebigkeit von Wildfängen in der Terrarienhaltung zurück 
zuführen. Diese dürfte aber eher in der schlechten gesundheitlichen Verfassung der 
importierten Tiere und dem enormen Stress, dem die Tiere oftmals ausgesetzt sind, 
begründet sein. Für Nachzuchten von Teppichchamäleons gibt SCHMIDT (1998) eine 
Lebenserwatung von 4,5 Jahren an.  
 
Ich kann an dieser Stelle von einem männlichen Teppichchamäleon berichten, dass seit 
nun mehr als 4 Jahren und 9 Monaten von mir gepflegt wird. Es handelt sich bei 
diesem Männchen um die „große“ Variante des Teppichchamäleons, dessen Eltern 
Wildfänge waren, die ich im Februar 2003 erworben hatte. Das Männchen ist am 
14.02.2004 bei mir geschlüpft und binnen eines Jahres zur Geschlechtsreife 
herangewachsen. Dieses Männchen hat bisher mit einem Nachzucht-Weibchen für 
mehr als 40 Jungtiere gesorgt und erfreut sich nach wie vor guter Gesundheit, auch 
wenn man ihm inzwischen sein hohes Alter ansehen kann. Dies macht sich vor allem 
durch eine insgesamt dünnere Gestalt und einen kleinen, knöchernen Auswuchs am 
Unterkiefer bemerkbar. Anfang September 2008 verpaarte es sich jedoch noch 
problemlos mit einem jungen Weibchen und zeigte während der Balz eine intensive 
und helle Färbung. 
 
Weibchen aus dem gleichen Gelege wie dieses Männchen erreichten nur ein Alter von 
knapp zwei Jahren, was ich jedoch hauptsächlich auf die großen Anstrengungen 
während der Reproduktionsphasen zurückführe. Generell entfallen für die Männchen 
in der Gefangenschaft sämtliche Lebenszeit verkürzende Faktoren, wie energie-
aufwendige Partnersuche oder Kämpfe mit Geschlechtsgenossen um Weibchen. Im 
Freiland konnte ich mehrfach Chamäleonmännchen beobachten, die nach der 
Paarungszeit deutliche Spuren aus Rivalenkämpfen zeigten und in schlechter 
gesundheitlicher Verfassung waren. Diese Verletzungen befanden sich in 
charakteristischer Weise meist im Schnauzenbereich der Tiere und zeigten deutlich 
entzündete Veränderungen der Ober- und Unterkieferknochen. Ich denke, dass ein 
großer Teil der Männchen an den Spätfolgen eines solchen Rivalenkampfes stirbt.  
 
Über weitere Gründe, die zu der langen Lebensdauer meines Männchens führen, kann 
ich nur spekulieren, dennoch möchte ich zwei m. E. nach wichtige Eckpunkte meiner 
Haltungsbedingungen hier kurz anführen, die sicherlich dazu beigetragen haben.  
Ich biete meinen Tieren im Sommer einen möglichst langen Freilandaufenthalt, 
meistens von Mitte April bis Mitte September (abhängig von der Wetterlage), so dass 
die Tiere ungefiltertem Sonnenlicht ausgesetzt sind (Stichwort Vitamin D3-Synthese)  
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und zudem dadurch auch eine jahreszeitliche Schwankung der Lichtintensität und des 
Klimas simuliert wird. Neben den Freilandaufenthalten beschränke ich die Fütterungen  
auf zwei- bis dreimal die Woche, wobei jeweils drei bis vier mittelgroße 
Steppengrillen oder Heimchen, die bei adulten Tieren einmal die Woche mit Korvimin 
ZVT bestäubt werden (trächtige Weibchen erhalten mehr und zusätzlich Calcium und 

Gehäuseschnecken), verfüttert werden. Ich denke, dass 
eine nicht übermäßige Fütterung die Aktivität und auch 
die Lebenserwartung der Tiere steigert. 

Ein Chamäleonleben 
in drei Akten: 
 
Insgesamt lässt sich sagen, dass zumindest bei 
männlichen Teppichchamäleons mit einer 
Lebensdauer von deutlich mehr als 4 Jahren 
(möglicherweise auch über 5 Jahre) zu rechnen ist. 
Was bedeutet, dass man von den Tieren „…auch 
wirklich lange was hat“.     
 
Philip-Sebastian 
Gehring, Grewenbrink 5a, 33619 Bielefeld 
 
Literatur 
ANDREONE, F., GUARINO, F.M. &  J.E. 
RANDRIANIRINA (2005): Life history traits, age  
   profile and conservation of the panther chameleon, Furcifer pardalis (CUVIER 1829)  
   at Nosy Be, NW Madagascar. – Tropical Zoology 18: 209-225. 
HENKEL, F.W. &  S. HEINECKE (1993): Chamäleons im Terrarium. – Landbuch-Verlag,  
   Hannover: 158 S. 
HERWIG, W. (2008): Bemerkungen zum Alter von Bradypodion thamnobates, dem  
   Natal Midlands Dwarf Chameleon, in der Terrarienhaltung. – elaphe 16 (2): 49. 
KARSTEN, K.B., ANDRIAMANDIMBIARISOA , L.N., FOX, S.F. &  C.J. RAXWORTHY  
   (2008): A unique life history among tetrapods: An annual chameleon living mostly  
   as an egg. – Proc. Nat. Acad. Sci. 105 (26): 8980-8984. 
SCHMIDT, W. (1998): Annmerkungen über die Lebenserwartungen von Chamäleons. –   
  Salamandra 34 (1): 75-76.  

…und im 
August 2008 

…bei der Paarung… 

als Jungtier… 
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Versehentliche Naturinkubation beim 
Pantherchamäleon ( Furcifer pardalis, CUVIER 1829) 

 
Vorwort 
Das Pantherchamäleon zählt zu den größten und farbenfrohesten Chamäleons 
überhaupt. Es bewohnt hauptsächlich den nord-östlichen Zipfel der Insel Madagaskar 
sowie die vorgelagerten Inseln Mauritius und Réunion (MÜLLER et al. 2004). In der 
Schwierigkeit der Haltung ähnelt es dem Jemenchamäleon, ist aber aufgrund seiner 
innerartlichen Aggressivität nur während der Verpaarungszeit zusammen zu halten 
(eigene Erfahrung).  
  
Geschichte 
Seit etwas über 1,5 Jahren bin ich jetzt im Besitz eines Paares der Farbvariante „Nosy 
Bé“. Es handelte sich hierbei um Nachzuchttiere. Etwa zwei Monate nach dem Erhalt 
der Tiere setzte ich sie erstmals zusammen. Da sie zu diesem Zeitpunkt etwa 14 
Monate alt und somit geschlechtsreif sein sollten. Leider zeigte das Männchen nur 
wenig Interesse am Weibchen. Da aber beide Tiere von der Gegenwart des Partners 
nicht gestresst wirkten, lies ich sie etwa 4 Tage zusammen in einem Terrarium sitzen. 
Zu keiner Zeit konnte man eine Paarung oder auch nur Balzverhalten erkennen. Um 
keine Gewöhnung auftreten zu lassen, trennte ich die beiden wieder, um es dann zu 
einem späteren Zeitpunkt noch einmal zu versuchen. 
Etwa 3 Wochen nach der Trennung sah man, dass das Weibchen sichtlich an Fülle 
zugenommen hatte und unsere Freude wuchs. Eine Woche später nahm der Umfang 
des Bauches aber wieder genauso langsam ab. Obwohl nicht klar zu sein scheint ob 
dies möglich ist, hatten wir den Eindruck, dass die Eier resorbiert wurden. 
In den nächsten Wochen wurde das Männchen regelmäßig alle paar Tage wieder zu 
dem Weibchen gesetzt, wieder ohne Erfolg. 
Einen Tag nach dem letzten „Damenbesuch“ verstarb leider das männliche Tier, 
vermutlich an Stress. Eine der Zeitschaltuhren hatte einen Defekt und somit könnte es 
möglich gewesen sein, dass der Mann seit Tagen oder vielleicht einigen Wochen 
Dauerlicht hatte. 
 
Glücklicherweise hatten wir bereits einige Wochen vorher einige Wildfangtiere 
verschiedenster Varianten von Herrn Dario Trautmann (Worlds-Reptiles) für die Zucht 
zur Verfügung gestellt bekommen. Bei diesen Tieren war auch ein passendes 
Männchen dabei und so konnten wir wie gehabt vorgehen. Dieses Männchen war aber 
das genaue Gegenteil zu dem doch eher zurückhaltenden Mann vorher. Sobald er auch 
nur in die Nähe des Terrariums des Weibchens kam, nickte er kräftig und lies sich auch 
nicht von ihrer Gegenwehr beeindrucken. Die folgenden Paarungen ähnelten dann 
auch eher einer Vergewaltigung, wenn man dass soweit vermenschlichen darf. Nach 
dem zweiten Zusammensetzen des Pärchen ließ das Interesse des Männchens nach und  
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das Weibchen zeigte Stressfärbung, wenn er in ihre Nähe kam. Also unterließen wir 
weitere Paarungsversuche. 
 
Etwa zwei Wochen später nahm das Weibchen wiederum an Fülle zu und ca. drei 
Wochen nach der vermeintlichen Befruchtung trat ich einen 10 Tage langen Urlaub an. 
Natürlich nicht ohne meinen Vertretern Anweisung zu geben, darauf zu achten wann 
das Tier seine Eier ablegt. Leider hatte während dieser Zeit, niemand Grabaktivitäten 
des Tieres beobachten können. Die Aussage, dass das Tier seinen Körperumfang 
wieder einmal verloren hatte, die Suche nach den Eiern aber erfolglos war, ließ mich 
zunächst wieder zu dem Schluss kommen, dass es wahrscheinlich wiederholt die Eier 
resorbiert hatte (vgl. oben).  
Meine Recherchen für den hier vorliegenden Artikel ergaben dann aber, dass das Tier 
am 11. September 2007 (Eintragung in unserem Dienstkalender) doch komplett 
verbuddelt war. 
 
Bei Umsetzaktionen wurde das Becken später mit einem Jacksons-Chamäleon besetzt. 
Deshalb staunten wir nicht schlecht als am 22.Juni 2008 (282 Tage nach der Eiablage) 
ein junges Pantherchamäleon mit in diesem Becken saß. Also ‚Jacksons’ raus und 
warten! Als nach 4 Tagen kein weiterer Schlupf erfolgte, wurde das Becken wieder 
besetzt. Wiederum einen Monat später, nach 312 Tagen am 21 Juli 2008,  schauten wir 
wieder überrascht als morgens vier kleine ‚Panther’ zusätzlich das Terrarium 
bevölkerten. Also, großes Chamäleon raus und alle paar Stunden Jungtiere absammeln. 
Nach nur einem Tag war der Spuk dann aber auch schon wieder vorbei. Diesmal 

gingen wir auf Nummer sicher und leerten 
vorsichtig das komplette Terrarium. In etwa 15 
Zentimetern Tiefe, direkt unter einem im Topf 
verbuddelten Ficus benjamina fanden wir dann 
auch die Reste der Eierschalen. Diese wurden 
gezählt und vermutlich waren es nicht mehr als 
20 Eier. Ein weiteres Gelege dieses Weibchens 
hatte auch genau 20 Eier.  
 
Insgesamt schlüpften 16 Jungtiere, somit ist die 
Schlupfrate bei dieser unbeabsichtigten 
Inkubationsmethode nicht wirklich schlechter 
als bei einer kontrollierten. Leider können wir 
zur Temperatur nur vage Angaben machen. 
Bedingt durch einen Versuch mit Eiern der 
Omaneidechse (ESSER unveröffentlicht), haben 
wir die Raumtemperatur gemessen. Angelehnt 
an diese kommen wir zu dem Schluss, dass die 
Eier im Schnitt bei 23°C inkubiert wurden. 
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Die in dieser Zeit gemessene höchste Temperatur lag bei 33°C, die niedrigste bei etwa 
17°C. Tagsüber betrug die Raumtemperatur mindestens 23°C, je nach Außen-
temperatur auch mal bis zu 26°C. Interessant war zudem, dass die Pflanze unter der die 
Eier lagen mindestens einmal in der Woche komplett ‚geflutet’ wurde. Somit sind die 
Eier auch regelmäßig sehr nass geworden. Alle 16 Jungtiere überlebten die ersten 3 
Monate. 
 

Fazit: Manchmal ist weniger machen mehr! 
 
Ergänzend einige Inkubationsdaten aus der Literatur: 
NEČAS (1999, 2004) gibt für die Inkubationsdauer bei konstant 28°C 159-362 Tage an 
und erwähnt, dass zwischen dem Erstgeschlüpften und dem Letzten zwei Monate 
vergehen können. Hierauf beruft sich wohl auch DOST (2001), der ergänzend schreibt, 
dass die Jungtiere bei 25-26°C zwischen dem 200. und 225. Tag schlüpfen. 
MASURAT (2004) führt folgende Inkubationsdaten auf 
- 20 bis 23°C: 245 bis 275 Tage 
- 25 bis 26°C: 200 bis 225 Tage 
- 26 bis 28°C: 139 bis 319 Tage 
- konstant 28°C: durchschnittlich 200 bis 284 (min. 159, max. 365) Tage 
SCHMIDT et al. (2003) geben 159 bis 323 Tage an. 
In MÜLLER et al. (2004) werden u. a. folgende Daten zitiert: 
- 25 bis 26°C: 200 bis 225 Tage (RIMMELE  1999) 
- 26 bis 28°C: 159 bis 319 Tage (SCHMIDT &  HENKEL 1989) 
- bei 23°C ansteigend während der Zeit bis auf 27°C: 9-10 Monate 
  (NEUKIRCH schriftl. Mittlg.) 
- 20 bis 23°C: 8-9 Monate (DAVISON 1997) 
- ca.19 bis 21°C: 290 Tage (OCHSENBEIN &  ZAUGG 1992) 
- 22 bis 25°C: 5 ½ Monate (BARTLETT &  BARTLETT 1995) 
 
Sascha Esser, ZFMK Adenauerallee 16, 51331 Bonn, www.Rhampholeon.de & 
Stefanie Achenbach, Zum Scherbusch 36, 53773 Hennef 
 
Literatur 
DOST, U. (2001): Chamäleons. – Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart: 95 S. 
MASURAT, G. (2005): Vermehrung von Chamäleons. – Herpeton, Offenbach: 142 S. 
MÜLLER, R., LUTZMANN, N. &  U. WALBRÖL (2004): Furcifer pardalis. Das   
    Pantherchamäleon. – Natur und Tier-Verlag, Münster: 127 S.  
NEČAS, P. (1999): Chamäleons. Bunte Juwelen der Natur, 2.Aufl. – Edition Chimaira,  
   Frankfurt am Main: 351 S. 
NEČAS, P. (2004): Chamäleons. Bunte Juwelen der Natur, 3.Aufl. – Edition Chimaira,  
   Frankfurt am Main: 382 S. 
SCHMIDT, W., TAMM , K. &  E. WALLIKEWITZ (2003): Chamäleons, Drachen unserer  
   Zeit. – Natur und Tier-Verlag, Münster: 160 S.  
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Ergänzende Beobachtungen zur Inkubation und Aufzuch t 
von Chamaeleo calyptratus 

 
In der Chamaeleo Nr. 35 habe ich Beobachtungen bei der Pflege von Jemen-
chamäleons, Chamaeleo calyptratus, sowie erste ermittelte Inkubationsdaten bei 
unterschiedlichen Substraten und Temperaturen vorgestellt (THEIS 2007). Ergänzend 
möchte ich nun weitere ermittelte Daten und Beobachtungen während der Aufzucht 
schildern. 
 
Ein weiteres Gelege 
Dieses Gelege stammte von einem anderen Weibchen. Die Durchschnittsgröße der 
Eier war nach dem Ablegen etwas größer als bei dem Gelege des ersten Weibchens. 
Diesmal habe ich das Gelege wie folgt aufgeteilt: 
• konstant 28°C, je ein Behälter mit feinem und grobem Vermiculite 
• tagsüber 28°C, Nachtabsenkung auf 26°C, je ein Behälter mit feinem und groben   
       Vermiculite 
• Raumtemperatur (18-27,5°C), ein Behälter mit feinem Vermiculite 
Die relative Luftfeuchtigkeit betrug bei allen Gelegen annähernd 100 %. 
 
Bisher ist ersichtlich, dass bei der Inkubation mit Nachtabsenkung die Eier bei feinem 
und grobem Vermiculite ab dem 31. Tag,  wie zuvor bei den mit 28,5°C inkubierten, 
an Gewicht verlieren. Jedoch nehmen die Eier bereits ab dem 64. Tag wieder an 
Gewicht zu. 
Am 92. Tag liegt das Durchschnittsgewicht höher als bei dem Gelege zuvor. Bei der 
Größenentwicklung ist nur in feinem Vermiculite bei konstant 28°C ein stärkeres 
Wachstum ersichtlich. 
Bei Raumtemperatur ist eine gleichmäßigere Gewichtszunahme als bei den im 
Inkubator bebrüteten Eiern ersichtlich. Ab dem 126. Tag gibt es jedoch bei dem 
Größenzuwachs einen deutlichen Sprung, der aber bei der Gewichtzunahme nicht 
erkennbar ist. 
 
Temperaturabhängige Geschlechtsausprägung? 
Bei den vorgestellten Brutmethoden ist kein Zusammenhang zwischen 
Inkubationstemperatur und Geschlechtsausprägung erkennbar, wobei die Menge der 
erzielten Schlüpflinge keine sichere Aussage zulässt. 
 
Inkubationszeit 
Bei einer konstanten Temperatur von 28°C und Nachtabsenkung auf 26°C ist 
erkennbar, dass die im feinen Vermiculite inkubierten Eier im Schnitt eine 10 Tage 
kürzere Inkubationszeit haben als mit grobem Vermiculite. Die Nachtabsenkung von 
2°C hatte dagegen keinen deutlichen Einfluss auf die Inkubationszeit. Die Chamäleons  
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fingen mit nur einem Tag Unterschied an zu schlüpfen. Die letzen Schlüpflinge lagen 
10 bis 16 Tage auseinander und die Inkubationsdauer betrug 171 bis 208 Tage. 
Ob es bei Raumtemperatur einen Unterschied zwischen grobem und feinem 
Vermiculite gibt, konnte nicht ermittelt werden, da nur feines Substrat verwendet 
wurde. Das werde ich dann bei dem nächsten Gelege nachholen.  
 
Bei dem bei Raumtemperatur inkubierten Gelege wurde mittels Datenlogger eine 
Inkubationstemperatur zwischen 18°C und 27,5°C im ersten Monat gemessen. Der 
Durchschnitt lag zwischen 18°C und 21°C.  
Da ab April die Temperatur anstieg, hatte ich mich entschlossen die Eier in einem 
Inkubator mit konstant 21°C weiter zu inkubieren. So bestand nicht die Gefahr, dass 
die Temperatur zu hoch wurde (Dachwohnung). 
 
Nach fast einem Jahr wurde ich dann doch langsam nachdenklich, ob da noch etwas 
schlüpfen würde. Die Eier zu durchleuchten brachte mich nicht sicher weiter. Da ich 
schon länger darüber nachgedacht hatte mir ein Pulsmessgerät BUDDY MK2 (vgl. 
auch NEUMANN 2007)) zuzulegen, habe ich dieses kurzerhand bestellt. Nach wenigen 
Tagen stand es dann auch vor mir. 
Ich konnte dann feststellen, dass in allen 5 Eiern, die bis dahin noch vorhanden waren, 
ein Pulsschlag messbar war. Diesen habe ich danach einmal in der Woche gemessen. 
Bei einem Ei lag der Herzschlag (35-50) sichtbar unter den anderen 4 Eiern (55-108). 
Der Embryo ist dann auch 3 Wochen vor dem Schlupf abgestorben. Ich hatte nicht 
damit gerechnet, dass bei diesem Ei, das seit Monaten mehr oder weniger stark 
eingefallen war, überhaupt noch ein Herzschlag messbar war. 
Da ich erst ca. 1,5 Monate vor dem Schlupf mit der Messung begonnen habe, liegen 
keine aussagekräftigen Daten dazu vor. 
 
Die Inkubationszeit betrug bei diesem Gelege insgesamt 362-367 Tage.  
 
Verhältnis Gewicht/Größendifferenz zu Ei/Schlüpflin g 
Im ersten Teil (THEIS 2007) hatte ich versucht einen Zusammenhang festzustellen. 
Bei dem „rauminkubierten“ Gelege sind die Eier im Gegensatz zu den im Inkubator 
gezeitigten vor dem Schlupf wesentlich größer und schwerer. Bei den Schlüpflingen 
zeigt sich dieser enorme Unterschied nur teilweise. Bei der Größe der Jungtiere gab es 
keine Unterschiede, das Gewicht war aber auf jeden Fall bei den ‚rauminkubierten’ 
höher. Die genauen Gewichtsunterschiede ließen sich leider nicht ermitteln, da die 
‚rauminkubierten’ beim Schlupf keine Reste des Dottersacks hatten. Bei den aus dem 
Inkubator kommenden Schlüpflingen waren bei ca. 80% noch Dottersäcke vorhanden, 
worauf der Gewichtsunterschied teilweise zurückgehen könnte. 
 
Da ich es versäumt hatte die Schlüpflinge, die bei höheren Temperaturen inkubiert 
wurden, weiter regelmäßig zu messen, musste ich Daten aus dem letzten Gelege (vgl. 
THEIS 2007) zu Grunde legen. 
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Pulsmessgerät „Buddy MK 2“ und Thermo-/Hygro-Datalogger 

Chamaeleo calyptratus 
Weibchen 4 Monate 
mit ‚Fersensporn’ 

Weibchen 
10 Monate  3 Monate 

mit           ohne 
‚Fersensporn’ 
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Erhebliche Unterschiede in der Größe und beim Gewicht zeigten sich dann aber bereits 
nach 2 Monaten. Die Jungtiere aus der „Rauminkubation“ waren im Schnitt 5 mm 
größer und 1,8 g schwerer. Sie machen auch insgesamt einen kräftigeren Eindruck. 
Dies kann man auch gut merken, wenn sie einem in den Finger beißen. Auch sind 
diese Tiere vom Verhalten her ruhiger und versuchen nicht so schnell zu flüchten, 
wenn man sie mal ‚handeln’ muss. 
 

Inkubation 
°C ,Vermiculite 

Ge-
schlüpft 

Inkubations- 
Zeit (Tage) 

Gewicht  g    KRL  mm 
Schlupf 

Gewicht  g    KRL mm 
2 Monate  

28°C - fein 6 171-190 1,0-1,2 32 *2,85-3,60 *51-57 
28°C - grob 4 181-208 0,7-1,5 28-31 *4,0 *58 

28/26°C -fein 6 172-180 1,0-1,3 32-33 
28/26°C - grob 5 181-192 0,77-1,16 29-33 

keine Messungen 

Raum - fein 4 362-367 0,84-1,19 31-32 4,49-5,65 58-65 
Inkubationsparameter, Anzahl und Maße der Jungtiere            (*Daten aus früherem Gelege) 

  

Männchen oder Weibchen? 
Hin und wieder melden sich in diversen Foren User, die nicht sicher sind ob sie mit 
neu erworbenen Nachzuchten nun ein Männchen oder Weibchen haben. Diese Frage 
stellt sich bei manchen Jungtieren durchaus zurecht. Ich pflege seit einiger Zeit Tiere, 
bei denen auch weibliche Schlüpflinge eine spornartige Verlängerung an den 
Hinterfüßen tragen. Im ersten und zweiten Monat sind diese dann nur schwer bis gar 
nicht von Männchen zu unterscheiden. Ab dem ca. 4. Monat ist der Fersensporn bei 
Männchen dann schon etwas größer als bei Weibchen. Ohne direkten Vergleich kann 
man sie allerdings nicht auseinander halten. Eine eindeutige Unterscheidung ist ab dem 
4.-5. Monat aber anhand der Farbunterschiede möglich. Diese Tiere stammen aus einer 
Wildfanglinie und weisen nun schon bis in die 3. Generation diese in der Literatur 
bisher nicht beschriebene Ausprägung eines Fersensporns bei Schlüpflingen beider 
Geschlechter auf (MÜLLER mündl. Mittlg.). Wahrscheinlich kommen in der Natur 
Tiere, eventuell sogar Populationen, mit und ohne diese Besonderheit vor. 
 
Da leider auch sehr junge Nachzuchten abgegeben werden, besteht natürlich für den 
Käufer bei solchen Tieren das Risiko ein Weibchen anstelle eines Männchens zu 
erwerben. Ich gebe Nachzuchten u. a. deshalb grundsätzlich erst ab dem Ende des 3. 
Monats ab, wenn zusätzlich anhand anderer Merkmale recht eindeutig zu erkennen ist, 
ob es sich um ein Männchen oder Weibchen handelt. 
 
Dirk Theis, Wuppertal 
 
Literatur 
NEUMANN, D. (2007): Durchleuchtung und Pulsmessung bei Chamäleoneiern. – 
CHAMAELEO, Mittlgbl. AG Chamäleons 17 (1): 5-9. 
THEIS, D. (2007): Beobachtungen zur Pflege, Inkubation und Aufzucht von Chamaeleo 
calyptratus. – CHAMAELEO, Mittlgbl. AG Chamäleons 17 (2): 21-30. 
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Meine kleine Tierwelt 4 – ein großer Erfolg 
 
Nun schon zum vierten Mal präsentierte ich vom 11. bis 17.08.2008 „Meine kleine 
Tierwelt“ und ich kann ohne schlechtes Gewissen sagen, dass diese Ausstellung alle 
meine Erwartungen übertroffen hat. 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Skelett- und ‚plastinierten’ Präparate trafen auf 
große Resonanz im Publikum 
                             Sebastian Neumann beim Vortrag � 

Wieder einmal lag ein großes Augenmerk auf den 
Chamäleons (1.0 Furcifer oustaleti, 1.0 F. lateralis 1.1 
Chamaeleo montium, 1.2 C. calyptratus,), die ich dort 
präsentierte. Ich erklärte den Besuchern in Führungen 
die außergewöhnliche Biologie der Chamäleons. Ein 
großes Highlight war dabei wahrscheinlich der 
berühmte Zungenschuss und der Farbwechsel. 
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Der Zungenschuss wurde u. a. an Hand eines „Pümpels“ detailliert erklärt und dann 
meistens noch einmal ‚am Original’ gezeigt. Der Farbwechsel wurde mit Bildern 
beschrieben und über dessen Funktion aufgeklärt.  
An einem Tag konnte man dieses Naturschauspiel jedoch auch live erleben. Ich setzte 
mein männliches Jemenchamäleon zu einem paarungsbereiten Weibchen. Man konnte 
deutlich das Balzverhalten und die dazugehörige innerartliche Kommunikation und 
anschließend die Paarung beobachten. Natürlich wurde dazu immer erklärt, was zum 
Beispiel die Farben und das „Nicken“ bedeuten.  
Diejenigen, die bei den Chamäleons sehr gut aufgepasst hatten, konnten im Anschluss 
ein „Chamäleon-Diplom“ ablegen.  
 
Aber auch andere Tierarten zogen so viel Beliebtheit auf sich wie die Chamäleons. 
Viele fanden die Vogelspinnen, den Skorpion, die Achatschnecken, die Schnurfüßer 
oder Stabheuschrecken sehr interessant. Auch die einheimischen Tiere, wie Käfer, 
Libellen, Ameisenlöwen und Wespenspinnen fanden ihre begeisterten Besucher. 
Gerade die Kinder ließen es sich nicht nehmen, mal einen Schnurfüßer oder eine 
Stabheuschrecke über die Hand laufen zu lassen. Natur hautnah erleben und das 
Interesse an den unterschiedlichsten Lebewesen wecken – das war das Anliegen. Die 
Begeisterung und das Erstaunen konnte man den großen Augen der Kinder ansehen. 
Wer zu allen Tierarten, ob exotisch oder einheimisch, Fragen beantworten konnte, hat 
einen ‚tierischen Stundenplan’ erhalten.  
Es war also hoffentlich für Jeden etwas dabei. 
 
Neben dem Schutz unserer einheimischen Reptilien bzw. Amphibien, war in diesem 
Jahr ein besonderer Schwerpunkt der Schutz von Griechenlands letzten Basilisken-
Chamäleons. 
Hier konnte den Besuchern die konkrete Naturschutzarbeit des „Chamaeleo africanus-
Projekts“ vorgestellt werden. Darum möchte ich es auch nicht auslassen, mich für die 
Hilfe und den Transport des Info-Stands zur Präsentation des „Chamaeleo africanus-
Projekts“ bei Rolf Müller und Ulrike Walbröl zu bedanken. Insgesamt konnten so für 
dieses Projekt 260 € eingenommen werden. 
 
Zum Schluss kamen stolze 830 Besucher zusammen. Was mich natürlich nach wie vor 
riesig freut, ist, dass immer noch so Viele an diesen wunderschönen Tieren interessiert 
sind.  
Ich denke aber, dass, wenn nicht wieder so viele Zeitungen über die Ausstellung 
berichtet hätten, keine so riesige Besucherresonanz entstanden wäre. Worüber ich mich 
auch sehr gefreut habe, war, dass am 11.8.2008, also gleich am ersten Tag, der 
Fernsehsender MDR (Mitteldeutscher Rundfunk) über diese Ausstellung berichtete 
und auch das „Chamaeleo africanus-Projekt“ besonders hervorhob. 
 
Tobias Machts, Ohrdruf 
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Das Taita-Zweihornchamäleon 
- auf der Suche nach Chamäleons in ihrem natürlichen Habitat 

 
Stellen Sie sich einmal vor, sie verrichten ihre Gartenarbeit und entdecken dabei ein 
Zweihornchamäleon. Oder was würden Sie sagen, wenn ihnen beim Wäscheaufhängen 
ein Chamäleon über die Wäschelinie stolziert? Kenias Taita Hills liegen 150 km 
nordwestlich von Mombassa und das Zweihornchamäleon Kinyongia boehmei (siehe 
Kasten S.18) ist dort allgegenwärtig. Die Ortsansässigen kennen die Tiere sehr genau 
und sind es gewohnt sie in unmittelbarer Nähe ihrer Häuser und Shambas (kleine 
landwirtschaftliche Güter) sitzen zu sehen. In den Hügeln sind die Chamäleons (auf 
Swaheli „Kinyonga“, aber im lokalen Kitaita „Mulangi“ genannt) weit verbreitet, man 
findet sie dort überall ab einer Höhe von 1200 m bis zur höchsten Erhebung, dem 
Mount Vuria mit 2228 m. 
 
Die Taita Hills waren ursprünglich von einem geschlossenen Gebirgs-Nebelwald 
überzogen. Seit der landwirtschaftlichen Besiedlung durch den Menschen vor rund 200 
oder mehr Jahren sind durch die rapide gestiegene Abholzung heute nur noch etwa 4 
km2 des ursprünglichen Waldgebietes übrig geblieben. Das ist der größte Waldverlust 
innerhalb des Biodiversity Hotspots1 Eastern Arc Mountains in Kenia und Tansania. 
Für einige Arten, wie die kritisch gefährdete Taita-Drossel (Turdus helleri MEARNS, 
1913) ist diese Entwaldung eine Katastrophe gewesen. Das endemische Taita-
Zweihornchamäleon konnte die Vorliebe der Kenianer zur Neuanpflanzung 
nichtheimischer Bäume für sich nutzen. In der dadurch entstanden halbbewaldeten 
Savannenlandschaft aus vorwiegend australischen Exoten breiteten sich die Tiere über 
das gesamte Areal aus. Die Einheimischen mögen Chamäleons eigentlich nicht, aber 
sie fügen ihnen auch kein Leid zu, so dass ein Großteil dieser schönen Echsen zu einer 
alltäglichen Erscheinung in fast jedem Haushalt geworden ist. 
 
Meine Forschungsarbeit in den Taita Hills begann vor sechs Jahren und konzentrierte 
sich zunächst auf Erdwühlen der Familie Caeciliidae, wurmförmige und 
gliedmaßenlose Amphibien der Ordnung Gymnophiona (Blindwühlen), die ebenso 
reichlich in den Wäldern und landwirtschaftlichen Pflanzungen vorkommen. Schon bei 
meinem allerersten Besuch sind mir die Chamäleons aufgefallen und ich entschloss 
mich sie auf die eine oder andere Weise in meine Forschungen mit einzubeziehen. Auf 
den ersten Blick scheinen Blindwühlen und Chamäleons wenig gemeinsam zu haben. 
Blindwühlen haben Ähnlichkeit mit einem großen blauschwarzen Wurm, der im 
Erdboden lebt und nach Termiten und Regenwürmern jagt, während Chamäleons 
beinahe alles fressen was sie in den Bäumen und Sträuchern finden und in ihr Maul 
passt. Jedoch gibt es eine Gemeinsamkeit: Beide legen ihre Eier in den Erdboden.  
 
 1Anmer. d. Red.: Biodiversity Hotspots sind biogeografische Regionen, die sich sowohl durch eine    

  außergewöhnlich hohe Artenvielfalt als auch einen hohen Grad an Endemismus auszeichnen. 



 
 

 
 

  Kinyongia boehmei ist in den Taita Hills weit verbreitet 
  oben: Weibchen sind vorwiegend grün gefärbt und hornlos 
  unten: Männchen tragen zwei Schnauzenfortsätze 
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Weibliche Blindwühlen gestalten bereits vorhandene Erdlöcher oder Grabhöhlen in 
ihre Gelegekammern um, wo sie 15 bis 50 cm unter der Erdoberfläche ihre Eier legen 
und beschützen. Die Weibchen der Chamäleons steigen von den Bäumen, wechseln 
ihre Farbe von einem hellen Grün auf schwarzbraun und suchen nach einer Stelle, um 
mit dem Graben anzufangen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Während ich die meisten Chamäleons außerhalb des Waldes gefunden habe, konnte ich 
Eiablagen von ihnen nur innerhalb des Waldes beobachten. Dies ist nicht etwa weil sie 
außerhalb der Wälder keine Eier ablegen würden. Vielmehr haben sie in den Shambas 
größere Deckungsmöglichkeiten und sind vor einer Entdeckung durch den Menschen 
wirksamer geschützt. Im Wald scheinen die besten Ablageplätze in der Nähe von 
Lichtungen oder Pfaden zu sein. Sobald die hochträchtigen Weibchen die  
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Bäume verlassen 
und sich auf den 
Waldboden be-
geben sind sie 
durch ihre Fress-
feinde stark ge-
fährdet, zumal die 
Ablageprozedur 
sehr zeitaufwendig 
ist. Nachdem eine 
geeignete Stelle 
ausgewählt wor-
den ist, beginnen 
die Weibchen mit 
ihren Vorderglied-
maßen ein Loch zu 
graben. Der Boden 
wird dabei mit den 
Krallen aufge-
kratzt, mit den 
zygodactylen 
Füßen ergriffen 
und hinaus be-
fördert. Sobald der 
Tunnel tiefer wird, 
verschwinden sie 
ganz im Inneren, 
wobei ihre Vor-
derfüße die Erde zu den Hinterfüßen weitergeben und die Hinterfüße schieben sie aus 
dem Loch. Da der Boden sehr kompakt ist kann das Graben mehr als eine Stunde in 
Anspruch nehmen. So überrascht es kaum, dass die um 45° geneigten Löcher nur 7,5 
bis 15 cm tief sind. Sobald das Loch gegraben ist, dreht sich das Weibchen um und legt 
ihre Eier auf dem Grund ab. Sie vergräbt jedes Ei einzeln, indem sie es mit dem bereits 
aus dem Loch gegrabenen Erdreich bedeckt. Die Gelegegröße scheint zwischen 4 und 
8 Eiern zu variieren. Sobald das Weibchen alle Eier gelegt und einzeln mit Erde 
bedeckt hat, beginnt sie das Loch langsam zu füllen. Den Vorgang zu beobachten 
erinnert an eine Spielzeuguhr. Aus dem Loch schauend, ergreift das Weibchen die 
Erde mit den Vorderfüßen und schiebt sie zu den Hinterfüssen. Diese wiederum 
komprimieren die Erde im hinteren Ende des Gelegebaus, während die Vorderfüße 
nach mehr Erde suchen. Von Zeit zu Zeit dreht sie sich im Bau um und verdichtet die 
Erde mit ihren Vorderfüßen, um sich dann wieder zu wenden und erneut mit dem 
Zugraben zu beginnen. 

Das Taita -Zweihornchamäleon: Bradypodion tavetanum oder  
Kinyongia boehmei? Was bedeuten diese Namen? 
 

Als ich mein erstes Taita-Zweihornchamäleon während meiner ersten Reise in die Taita 
Hills sah, war ich sicher es als Bradypodion tavetanum zu identifizieren, einer Art die von 
den Hängen des Mount Meru und des Kilimandscharo in Tanzania sowie den Chulyu und 
Taita Hills in Kenia bekannt war. Es ist eine Kuriosität, dass diese Art nach den Tiefland-
Wäldern von Taveta benannt wurde, wo es ersichtlich nicht vorzukommen scheint. Aber es 
gibt eine Fülle solcher Fehler die sich in der wissenschaftlichen Bennenung von Arten 
immer wieder einstreuen. Nicola LUTZMANN  und Petr NECAS führten in ihrer Arbeit von 
2002 (S. 269) aus, dass die Taita Hills-Zweihornchamäleons tatsächlich ein bisschen 
andersartig waren, als diejenigen von den Hängen des Mount Meru und beschrieben sie als 
eine neue Unterart mit dem Namen Bradypodion tavetanum boehmei. Die Art wurde zu 
Ehren von Wolgang BÖHME, Professor der Zoologie und stellvertretender Direktor des 
Zoologischen Forschungsinstitutes und Museums Alexander Koenig in Bonn benannt. 
 

Die nächste Namensänderung erfolgte im Jahre 2006 durch die Revision der Gattung 
Bradypodion von Colin TILBURY , Krystal TOLLEY und Bill BRANCH. Sie fanden heraus, dass 
Charles KLAVER und Wolfgang BÖHME 1986 die Zweihornchamäleons irrtümlich in diese 
Gattung einordneten. An einer Reihe von Merkmalen lässt sich ihre Abtrennung von den 
südafrikanischen Bradypodion erkennen, u. a. die Abwesenheit eines Kinnkamms, dass sie 
Eier legend sind, das Vorhandensein von Schnauzenfortsätzen sowie ihre unterschiedliche 
DNA. TILBURY  und Kollegen gaben dieser neuen, mehrheitlich in Ostafrika verbreiteten 
Gattung den Namen Kinyongia, welches sich aus dem Swahili-Wort „kinyonga“ ableitet 
und Chamäleon bedeutet. 
 

Zuletzt veröffentlichten Jean MARIAUX , Nicola LUTZMANN  und Jan STIPALA 2008 eine 
Untersuchung der  ostafrikanischen Zweihornchamäleons basierend auf ihrer Morphologie 
und DNA-Strukturen. Ihre Arbeit zeigte, dass das Taita-Zweihornchamäleon einen vollen 
Artstatus verdiente und so erhoben sie die Unterart Kinyongia boehmei in den Artrang. In 
einer Zeitspanne von nur 6 Jahren, den gleichen 6 Jahren übrigens, in denen ich in den Taita 
Hills gearbeitet habe, hat diese Spezies sowohl ihren Gattungs- als auch ihren Artnamen 
gewechselt! 
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Der vielleicht bemerkenswerteste Aspekt, des über mehrere Stunden von mir 
beobachteten Eiablagevorgangs, ereignete sich am Ende als das Loch aufgefüllt war. 
Ich überlegte mir, dass das Weibchen jetzt schnellstens die Flucht ergreifen würde, da 
setzte sie ihre Grabungstätigkeiten fort. Um das Loch herum begann sie nach Blättern, 
dünnen Zweigen und ähnlichem zu greifen. Die Waldboden-Streu wurde in gewohnter 
Weise von den vorderen Gliedmaßen ergriffen und an die Hinterläufe weitergegeben, 
die es dann über dem Nest ablegten. Wann würde sie jemals fertig werden? Eine halbe 
Stunde später bewegte sie sich immer noch über dem Nest und zupfte an den 
ungeordneten Blättern und Zweigen. Als ich nicht mehr wußte wo das Grabloch war, 
begriff ich, dass sie mit dem Tarnen der Gelegestelle erfolgreich gewesen war. 
 
Den nachfolgenden Versuch wollte ich schon seit geraumer Zeit durchführen. Dazu 
musste ich sehr kleine Temperatur- und Feuchtigkeitssensoren (Thermo-
/Hygrobuttons2) besorgen. Für die Luft und Bodentemperaturmessung hatte ich bereits 
Thermobuttons verwendet und herausgefunden, dass das Gebiet nur eine schwache 
jährliche Temperaturschwankung mit lediglich einem heißen Peak und einem kühlen 
Abfall aufweist. Dessen ungeachtet haben die Taita Hills zwei ausgeprägte 
Regenperioden: Die kurze Regenzeit ‚Vuli’ von Mitte Oktober bis Dezember und die 
lange Regenzeit ‚Masika’ vom März bis Mai. Wenn die Regenfälle auf die 
landwirtschaftlichen Flächen (Shambas) heruntergehen, spült das Wasser große 
Mengen des Mutterbodens fort. Im Inneren des Waldes sieht das anders aus. Das 
Streulaub wird durch eine Vielzahl im Waldboden lebender Wirbelloser zersetzt, die es 
in kleinste Stücke zerkauen bis es sich schließlich in Humus verwandelt. Diese 
Humusschicht wirkt unter anderem wie ein Schwamm, der das gefallene Regenwasser 
speichert und langsam über einen längeren Zeitraum hinaus wieder abgibt. Das 
bedeutet beispielsweise, dass jene Flüsse, die aus den Wäldern der Taita Hills 
entspringen im gesamten Jahr Wasser führen, während die Flüsse der gerodeten 
Gebiete nur fließen, wenn es geregnet hat. Ich hatte demzufolge erwartet, dass es 
während der gesamten Regenzeit Feuchtigkeit im Waldboden geben würde, aber 
würde dort genug sein, um die lange Trockenzeit zwischen Juni und September zu 
überdauern? 
 
Zu allererst musste ich das Geld organisieren, um diese Datenlogger kaufen zu können 
(vielen Dank an die AG Chamäleons für ihre Spende hierzu). Danach müssten die 
Logger nach Kenia gebracht und platziert werden, wo sie für genau ein Jahr bleiben 
sollten. Schließlich müsste ich wieder nach Kenia zurückzukehren, um die Daten zu 
sichern. Im April 2007 erreichte ich die Taita Hills mit den Temperatur- und 
Feuchtigkeitssensoren. Ich wollte sie in die Chamäleongelege platzieren, aber auch 
einige in den Wald und die Shambas stellen. Die Critical Ecosystem Partnership Fund, 
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welche meine Reisen in die Taita Hills jedes Jahr finanziert, stellt zusätzlich sechs 
lokale Forschungshelfer ein, die nach dem rechten sehen, wenn ich nicht vor Ort bin. 
Wie der Zufall es so wollte beobachtete Peter MWASI im Mai 2006 ein Kinyongia 
boehmei Weibchen bei der 
Ablage seiner Eier im Wald 
und kennzeichnete die Stelle 
mit einem kleinen Kreis aus 
Stöcken. Peter kennt den 
Wald besser als seine eigene 
Hosentasche und so kostete es 
ihn nur wenige Minuten die 
genaue Stelle wieder 
ausfindig zu machen. Am 12. 
April gegen 12 Uhr mittags 
gruben wir ein kleines, 15 cm 
tiefes Loch und platzierten 
einen Hygrobutton an der 
gleichen Stelle im 
Waldboden, die sich auch ein 
K. boehmei Weibchen als 
natürlichen Standort für ihr 
Gelege ausgewählt hatte. 

2 Anmer. d. Red.: Thermo- bzw. Hygrobuttons sind kleine (Durchmesser 16 mm, Dicke 6 mm)  
  Datenlogger für die elektronische Temperatur- bzw. Feuchtigkeitsüberwachung empfindlicher  
  Produkte, Transporte und Prozesse. Alle gemessenen Daten werden gespeichert und können per USB- 
  Kabel am Laptop ausgewertet werden. 

� Peter Mwasi hat einen  
    Hygrobutton seitlich  
    aus einem K. boehmei    
    Nest ausgegraben.   
    Als Forschungshelfer  
     hatte er das Gelege mit  
     Zweigen markiert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
� John Measey überträgt   
    die Daten von einem  
    Hygrobutton im Wald  
    auf seinen Laptop 



Oben: Niederschlagsmengen gemessen in der nahe gelegenen Stadt Wundanyi.    
Unten: Die Temperatur- (°C) und Feuchtigkeitswerte (% rel.) eines Kinyongia boehmei Gelege   
            im typischen Waldhabitat in den Taita Hills, Kenia. 
 

Beachtenswert ist die geringe Variation der Temperatur im Laufe eines Jahres von ungefähr 
1°C. Ebenso gibt es eine nur sehr kleine Temperatur abnahme während der Nacht. Die 
Feuchtigkeit bleibt im Laufe der Regenzeit bei 100% und sogar während der kurzen Trockenzeit 
im Januar und Februar. Die Bodenfeuchtigkeit beginnt Anfang Juli zu fallen und fällt während 
der langen trockneren Jahreszeit weiter ab, erreicht aber nie Werte unter 55%. Der Abfall der 
Bodenfeuchtigkeit wird durch die wenigen nichtsaisonalen Regenfälle im August nicht 
aufgehalten. Während der kurzen Regenzeit Mitte Oktober (‚Vuli’) steigen die 
Feuchtigkeitswerte wieder an. 
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Ein Problem mit der Installation der Hygrobuttons galt es noch zu klären. Diese Geräte 
sind beispielsweise für LKW-Container gedacht, die trocken gelagerte oder gekühlte 
Lebensmittel transportieren. Sie werden bei Transportbeginn eingesetzt und am Ende 
überprüft, um dem Kunden sicherzustellen, dass die Waren zu den richtigen 
Bedingungen transportiert wurden. Für den Einsatz im Erdreich waren die Geräte 
sicherlich nicht vorgesehen, zudem wurde mir vom Hersteller versichert, dass sie einen 
Kontakt mit Staunässe nicht überstehen würden. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie 
sich mit Wasser vollsaugen würden, wenn ich sie in dem schwammigen Milieu des 
Waldbodens eingrabe. Das Problem konnte bei den Temperaturbuttons leicht behoben 
werden, indem man sie mit kleinen Plastikbeuteln schützte. Dies würde bei den 
Hygrobuttons offensichtlich nicht funktionieren. Ich wollte sie aber zur Bestimmung 
der Feuchtigkeit im Boden versenken. Ich entschied mich für kleine Plastikdosen (etwa 
für Margarine oder Butter), mit der Öffnung nach unten gedreht und den Sensor auf 
den Dosenboden eingeklebt. Auf diese Weise würde das von oben eindringende 
Wasser abgehalten und der Hygrobutton durch die Luftblase innerhalb des kleinen 
Behälters vor dem durchnässten Erdboden geschützt werden. Soweit die Theorie! 
 
Im April 2008 nach Kenia zurückgekehrt, verlor ich keine Zeit den Hygrobutton im 
Wald auszugraben. Zugegeben hatte ich meine Zweifel, ob das Ganze überhaupt 
funktioniert hatte. Einen Sensor in der Nähe einer Shamba hatte ich bereits 
ausgegraben und festgestellt das der Klebstoff nicht gehalten hatte. Das Gerät war auf 
den Boden gefallen und hatte ungefähr 4 Monate zuvor aufgehört die 
Feuchtigkeitwerte zu registrieren. Glücklicherweise war das nicht mit dem 
Hygrobutton im Wald passiert. Die ausgelesenen Ergebnisse waren mehr als 
zufriedenstellend. Die Gelegestelle zeigte den typischen Einschnitt im Temperatur-
verlauf mit einem Minimum im Juli und Maximum im Januar sowie einer sehr kleinen 
täglichen Schwankung von ungefähr 1°C. Dies ist aber nicht der gesamte 
Temperaturbereich für ein Gelege von Kinyongia boehmei. Es ist sehr wichtig zu 
wissen, dass die Temperatur sich nicht nur während eines Jahres, sondern auch mit 
ihrer Höhenlage verändert. Dieser Sensor wurde in 1700 m Höhe platziert. Die 
Temperaturen von Gelegen in den Wäldern auf 1100 m werden um 3°C höher sein. 
Womit wir hochrechnen können, dass diejenigen auf 2200 m um 2,5°C geringer sein 
werden. 
 
Die Feuchtigkeitsaufzeichnungen am Gelegeort zeigten für den größten Teil des Jahres 
eine relative Feuchtigkeit von 100 %, sogar während der kurzen, trockenen Jahreszeit 
im Januar und Februar. Jedoch im Juli begann die Feuchtigkeit des Erdbodens zu 
fallen, mehr als einen Monat nach Beginn der Trockenzeit. Der Abfall der Feuchtigkeit 
setzte sich trotz der nichtsaisonalen Niederschläge im August bis zum ersten Regen im 
Oktober kontinuierlich fort. Die täglichen Niederschlagsaufzeichnungen wiesen einige 
große Regenstürme gegen Ende September und Anfang Oktober auf, die ausreichten, 
um erst kleine und dann später größere Peaks im Feuchtigkeitsdiagramm zu erzeugen. 
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Nach fast zwei Wochen ohne Regen sah man den Peak dann wieder fallen, bevor die 
Regenfälle wieder einsetzten. 
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Gab es Unterschiede zwischen den Positionen der Hygrobuttons im Urwald und der 
Shambas? Der Hauptunterschied war, dass die Erdbodenfeuchtigkeit in den Shambas 
wesentlich schneller sank (im Juni) und zu einer niedrigeren relativen Feuchtigkeit von 
ungefähr 50% führte. Die Auswirkungen der einzelnen Regenschauer in den Shambas 
erfolgten schneller und weitaus dramatischer, jedoch fiel die Bodenfeuchtigkeit schnell 
wieder auf den Wert um 50 %. Die Chamäleons pflanzen sich noch in den Shambas 
fort und scheinen auch viele gesunde Nachkommen zu erzeugen. Tragen die 
Chamäleons also wirklich einen Schaden dadurch davon, dass man ihnen ihr 
natürliches Habitat in den Taita Hills nimmt und durch Landwirtschaft ersetzt? 
 
Kinyongia boehmei scheint in den durch gestürzte Bäume entstandenen Lichtungen 
und den Lücken des sonst geschlossenen Blätterdachs zu gedeihen. Es ist schwer zu 
sagen, ob dies durch das Fehlen von durchgehenden Baumkronen verursacht wird, da 
wir dort nicht forschen können und deshalb auch die Häufigkeit nicht wirklich 
abschätzen können. Wie auch immer, es ist nicht unüblich, dass es viele Kaltblüter in 
diese Gebiete zieht, in denen das Sonnenlicht das Unterholz erreicht. In solchen 
Gebieten gedeihen schnell wachsende Pflanzen, deren Blüten wiederum Insekten zum 
Bestäuben anziehen. Sie bieten auch Wärme in Bereichen, in denen ausreichend 
Deckungsmöglichkeiten vor Räubern vorhanden sind. All dies bedeutet, dass 
Lichtungen und Waldränder Gebiete intensiver biologischer Aktivität für Flora und 
Fauna sind. Wenn Bestandsaufnahmen der Wälder und der Lebensräume von Pflanzen 
und Tieren besser dokumentiert sind, werden wir feststellen, dass Arten, die in den 
vorübergehenden durch gestürzte Bäume entstandenen Lebensräumen gut zurecht 
kommen, die gleichen sind, die sich an Wald- und Straßenrändern und den Randzonen 
der landwirtschaftlichen Pflanzungen innerhalb der ehemals bewaldeten Gebiete 
erfolgreich vermehren. Kinyongia boehmei scheint eine solche Art zu sein. Dies würde 
auch erklären, warum diese und einige der anderen Zweihornchamäleonarten so gut für 
die Terrarienhaltung geeignet sind. 
 
John Measey, Kapstadt 
Übersetzung von T. Hildenhagen 
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Darmvorfall beim Pantherchamäleon 
(Furcifer pardalis, CUVIER, 1829) 

 
Einleitung 
Immer noch gestaltet sich die Diagnostik und Therapie von Krankheiten beim 
Chamäleon sehr schwierig. Selbst mir als Humanmediziner fällt es schwer, die 
Ursache für die Entwicklung einer Erkrankung auszumachen. Symptome wie 
Nahrungsverweigerung, Durchfall, Verstopfung, Erbrechen und Aktivitätsverlust sind 
so unspezifisch, dass sie auf sehr unterschiedliche Erkrankungen hinweisen können. 
 
Da viele Tierärzte mit Reptilienkrankheiten unerfahren oder nicht zu jeder Zeit 
erreichbar sind, möchte ich einige Tipps zur Vermeidung und Behandlung einer 
Verstopfung und deren Komplikation Darmvorfall geben. Grundsätzlich sollte bei 
allen Erkrankungen ein mit Reptilien erfahrener Veterinär aufgesucht werden. Solche 
Spezialisten sind über die DGHT zu erfragen bzw. über deren Homepage auf einer 
Liste zu finden. 
Natürlich sollte es für jeden Terrarianer erste Priorität sein, durch richtige Haltung und 
Ernährung eine Erkrankung seiner Pfleglinge zu vermeiden. Denn leider ist ein erst 

einmal fortge-
schritten erkranktes 
Tier so gut wie 
verloren. Durch regel-
mäßige Verhaltens-
beobachtungen lässt 
sich jedoch bereits 
das Anfangsstadium 
einer Erkrankung 
erkennen. Und dann 
lassen sich diverse 
Krankheiten sehr 
wohl therapieren bzw. 
ihr  Fortschreiten lässt 
sich verhindern. Ein 
Darmvorfall stellt z.B. 
ein lebensbedroh-
liches Ereignis dar 
und bedarf einer 
sofortigen therapeu-
tischen Maßnahme. 
 
 

Über den Autor: John Measey ist Forscher am South African National Biodiversity Institute 
in Kapstadt, Südafrika (www.sanbi.org). Seine Arbeit in den Taita Hills beschäftigt sich mit 
der Artenvielfalt der Amphibien und Reptilien und wird durch die Critical Ecosystems 
Partnership Fund (www.cepf.net) gefördert. John arbeitet zurzeit an mehreren Chamäleon-
Projekten einschließlich der Erforschung der Genetik, Morphologie und dem Verhalten von 
ost- bzw. südafrikanischen Chamäleons. 
 

Haben Sie eine bestimmte Frage aus dem Bereich Forschung, die Sie beantwortet wissen 
wollen? Die Verträge der Forschungshelfer in den Taita Hills enden zum Dezember 2008. 
Sie sind sehr zuverlässig und suchen nach einer neuen Finanzierungsmöglichkeit für weitere 
Arbeit. Wenn Sie Interesse haben, setzen Sie sich bitte mit der Redaktion für weitere 
Information in Verbindung. 

Furcifer pardalis 
Weibchen beim 

fressen einer 
Heuschrecke 
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Verstopfung   
Verstopfung (Obstipation) kann bei Verdickung des Kots durch Fremdkörper (z.B. 
Pinienrinde), Wassermangel oder falscher Ernährung auftreten. Wenn trotz normaler 
Futter- und Wasseraufnahme bei ausreichender Wärme über mehrere Tage kein Kot 
ausgeschieden wird, muss von einer Verstopfung ausgegangen werden. Das Tier weist 
dann einen aufgedunsenen Bauch auf und ist unruhig. 
 
Darm-/Kloakenvorfall 
Eine Verstopfung kann durch den erhöhten Pressdruck beim Kotabsetzen zu einem 
Darm- oder Kloakenvorfall (Prolaps) führen. 
Dieser kann sowohl als Folge von Verstopfungen als auch durch unsachgemäße 
Ernährung (zu wenig Ballaststoffe, Blutkalziummangel etc.), Dehydration, Parasiten-
befall, Darminfektionen und bei einer Gravidität auftreten. 
Ein Darm- oder Kloakenvorfall (selten auch Eileiter betroffen, siehe Fallbeispiel) 
äußert sich in der schmerzbedingten Unruhe des Tieres und durch Heraustreten von 
rötlichen (später dunkelblauen) Kloaken- oder Darmanteilen aus der Kloakenöffnung.  
 
Prophylaxe und Therapie 
Verstopfungen bzw. Darmvorfälle lassen sich verhindern, indem auf 
abwechslungsreiche Ernährung (Gabe von eiweißarmen Insekten wie Heuschrecken – 
trotz Fallbeispiel, nicht zu oft Mäusebabys anbieten) und ausreichend 
Flüssigkeitszufuhr geachtet wird. Außerdem kann eine zu kalte Hälterung die 
Darmaktivität drosseln bzw. zu warme Temperaturen können zu einem 
Flüssigkeitsverlust (Dehydration) führen. 
Zunächst sollte also die Temperatur im Terrarium kontrolliert und die 
Flüssigkeitszufuhr erhöht werden. Die orale Gabe von einigen Tropfen Parafinöl kann 
bei Verstopfung hilfreich sein und eine Darmentleerung auslösen. Sollte diese 
Maßnahme nicht erfolgreich sein, muss ein Tierarzt hinzugezogen werden. 
Der vorgefallene Darm hingegen sollte sofort entweder von einem erfahrenen 
Terrarianer (siehe Fallbeispiel) oder vom Veterinär zurückmanipuliert werden. Dazu 
müssen die ausgestülpten Darmanteile weich gepolstert und möglichst steril abgedeckt 
werden, um Verletzungen z.B. durch Krallen oder scharfe Gegenstände bzw. 
Infektionen zu verhindern. 
Dann erfolgt eine Säuberung der Darmanteile mit lauwarmem Wasser. Jetzt kann man 
vorsichtig versuchen mit Vaseline und einem Wattestäbchen den Darm zurück in die 
Kloake zu massieren (Reposition) ohne diesen oder andere Eingeweide im Bauchraum 
zu verletzen. Ist der Prolaps zu groß oder gelingt keine zügige und bleibende 
Reposition decken Sie die Kloake feucht und weich gepolstert (Küchenpapier/Watte) 
ab und suchen schnellstmöglich einen Tierarzt auf, denn neben einer Verletzung, 
Infektion und Austrocknung droht dem Tier durch Abschnürung der Blutgefäße eine 
Minderdurchblutung und damit Absterben des Darmes. Außerdem hat das Tier 
während des Vorfalls starke Schmerzen. 
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Der Veterinär wird versuchen mit seiner Erfahrung, evtl. unter Sedierung und mit 
geeigneten Instrumenten, den Darm in seine anatomische Position zu bringen und ggf. 
die Kloakenöffnung durch eine Tabakbeutelnaht zu verkleinern, um einen erneuten 
Vorfall zu verhindern. Selten müssen abgestorbene oder entzündete Darm- bzw. 
Kloakenanteile amputiert werden. Die Fäden können nach ca. 10 Tagen entfernt 
werden oder lösen sich auf. Prophylaktisch oder bereits therapeutisch sollten 
Antibiotika-Salben angewendet werden. Außerdem muss versucht werden, die Ursache 
der Verstopfung/des Darmvorfalls zu ermitteln, damit diese beseitigt werden kann. 
 
Fallbeispiel 
Im September 2007 erwarb ich ein 1,5 Jahre altes Pantherchamäleon-Weibchen in 
gutem Zustand von einem Züchter, der mit diesem bereits erfolgreiche Nachzuchten 
erzielt hatte. Ich hielt es unter fachgerechten Bedingungen alleine in einem großen 
Terrarium und es ergaben sich bis zum März 2008 keinerlei Auffälligkeiten: 
Ich konnte nun neben einem geblähten Bauch eine plötzliche Unruhe des Tieres 
beobachten. Da das Weibchen zum wiederholten Mal trächtig war, dachte ich zunächst 
an eine bevorstehende Eiablage, obwohl weder der Ablagetermin passte noch 
Probegrabungen erfolgten. Dann sah ich einen Tag später das ursächliche Problem 
meines Tieres: aus der Kloake war neben einem größeren Teil des Darms auch ein Teil 
des Eileiters mit 5 noch nicht voll entwickelten Eiern hervorgetreten und hatten sich 
zusätzlich umeinander verdreht. 
 

  

 
Darm-/Kloakenvorfall,                                    durch                                            
bereits nach Reposition                                 Manipulation 
von Darm- und Eileiteranteilen                      weiter verkleinert 
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Das Chamäleon hatte sichtbar starke Schmerzen und war entsprechend unruhig. 
Hierdurch bestand die akute Gefahr einer Darmverletzung durch die Krallen der 
Hinterfüße des Tieres. Außerdem sahen die sichtbaren Darmanteile bereits dunkelblau 
und eingetrocknet aus, sodass akute Lebensgefahr für das Tier bestand. Insgesamt sah 
das Weibchen auch vom Allgemeinzustand zunehmend schlechter aus und ich musste 
sofort handeln (für Fotos des Ausgangszustands mit herausstehendem Eileiter blieb 
keine Zeit). Mit sterilen Handschuhen nahm ich das Tier vorsichtig in eine Hand. 
Während der ca. 10 Minuten dauernden Prozedur war das sonst so unruhige Tier, das 
sich auch ohne Darmvorfall ungern in die Hand nehmen ließ, ganz ruhig, als ob es die 
bevorstehende Hilfe spürte. Dann wurde das gesamte Vorfall-Konvulut inspiziert, mit 
warmem Wasser gesäubert und entwirrt. Dabei zeigte sich, dass sich die Eier im 
Eileiter, wie ich es zunächst geplant hatte, nicht über die Kloake entfernen ließen. Also 
musste ich versuchen sämtliche vorgefallenen Anteile wieder über die Kloake in den 
Bauchraum zu reponieren. Dazu wurden Darm- und Eileiteranteile dünn mit Vaseline 
und einer Antibiotika-Creme bestrichen und dann vorsichtig mit einem Wattestäbchen 
über die Kloake nach und nach langsam zurückgedrückt. Hierbei kam es zu kleinen 
oberflächlichen Blutung an den Eileiter- bzw. Darmaußenhäuten. In den Pausen wurde 
der Bauchraum von innen mit dem Wattestäbchen und von außen mit dem Finger 
massiert, um sämtliche Anteile auch möglichst anatomiegerecht zu sortieren. Dieses 
gelang nicht stetig, sondern musste des Öfteren wiederholt werden, da immer wieder 
Darm- oder Eileiteranteile nach außen vorfielen. Aber schließlich schaffte ich es, den 
Eileiter mit den Eiern sowie sämtliche Darm- und Kloakenanteile zunächst vollständig 
zu reponieren. Leider traten in der Folgezeit durch sichtbares Pressen des Tieres noch 
dreimal weniger große Darmanteile aus der Kloake. Dieses ließe sich entweder mit 
einer Verdrehung von Eileiter und Darmanteilen im Bauchraum, der beginnenden 
Durchblutungsstörung des Darmes, weiter bestehenden Schmerzen oder der ja wohl 
ursächlichen Verstopfung erklären. Letztlich verblieb unter ständigem Beobachten 
dann auch über einen längeren Zeitraum alles unauffällig. Das Pantherchamäleon 
wurde ruhiger und ließ sich mit reichlich Wasser versorgen. Die minder durchbluteten 
Darmanteile erholten sich innerhalb von wenigen Stunden und die Schmerzen des 
Tieres ließen schnell nach. Am nächsten Tag kam es dann zu einer ungewöhnlichen 
Darmentleerung, denn ich konnte eine nur unvollständig verdaute Heuschrecke in 
Kotform als Ursache (in Kombination mit der Gravidität und wiederholten Eiablagen) 
für die Verstopfung ausmachen. 
Zu einem erneuten Darmvorfall ist es in den vergangenen 3 Monaten trotz weiterer 
Eiablagen und Darmentleerungen nicht mehr gekommen. Das jetzt fast 3-jährige Tier 
ist wieder bei bester Gesundheit und verhält sich unauffällig, sodass ich zunächst nicht 
von einer weiteren Rezidivgefahr (erneutem Auftreten) ausgehe. 
 
Danksagung 
Ich danke meiner Tochter Laura, dass sie mir beim Fotografieren und Beobachten 
meiner Tiere so häufig Gesellschaft leistet. 
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                                 Wanderheuschrecke                                     Heuschrecke im Kot 
 

Normaler Kotabsatz ca. eine  
Woche nach Darmvorfall 
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Vorstellung von Rhampholeon (Rhinodigitum) acuminatus, 
MARIAUX & TILBURY  2006 

 
Systematik und Namen 
Dieser skurrile Vertreter der kontinentalafrikanischen Stummelschwanzchamäleons 
wurde – nachdem er schon einige Jahre vorher im Internet und als „Montane Pigmy 
Chameleon“ auf einem Poster von Joe BERADUCCI zu bewundern war (HILDENHAGEN 

&  MÜLLER 2007) – erst 2006 von Jean MARIAUX und Colin TILBURY  als Rhampholeon 
acuminatus beschrieben und der Untergattung Rhinodigitum zugeordnet. Der Name 
leitet sich vom lateinischen „acuminare“ (schärfen) ab und bezieht sich auf die vielen 
spitzen, scharfkantigen Tuberkelschuppen auf Kopf und Körper der Tiere. Als 
englischen ‚common name’ gibt TILBURY  (in Vorb.) „Nguru Spiny Pygmy 
Chameleon“ an, lokale Bezeichnungen sind nicht bekannt. 
 
Verbreitung 
Alle bisher einem genauen Fundort 
zuzuordnenden Exemplare (Holotypus 
und Paratypen [3,2]) stammen aus der 
Region des Komkore Forest (6°2’29“ S; 
37°30’40,5“ O) oberhalb des Dorfes 
Ubili in den Nguru Mountains, 
Tansania. Drei bereits 1997 von David 
MOYER 6 km südwestlich von Ubili 
gesammelte Exemplare sind leider nicht 
mehr aufzufinden. 
Rhampholeon acuminatus bewohnt dort 
afro-montane Regenwälder in 1500-
1600 m ü. NN. und konnte überwiegend 
auf Farnen und Büschen in Sitzhöhen 
zwischen 0,5 und 2 m, aber auch bis zu 
4 m gefunden werden (MARIAUX &  

TILBURY  2006). 
 
Beschreibung 
Von MARIAUX &  TILBURY  (2006) 
vermessene männliche Rhampholeon acuminatus erreichten Gesamtlängen (GL) von 
63-82 mm, Weibchen von 67-69 mm. Die Schwanzlänge (SL) betrug 25-30 % (♂) 
bzw. 25-28 % (♀). Bei uns erreichte ein WF-Männchen eine GL von 94 mm bei einem 
Gewicht von 3,1 g, das bisher größte Weibchen eine GL von 74 mm und ca. 2,5 g, 
während der Gravidität bis zu 4,5 g.  
Auch die Relation der SL zur GL weicht bei unseren adulten Tieren z. T. ab: sie liegt 
zwischen 23 und 27 % für Weibchen und bei bis zu 34 % für Männchen. Schlüpflinge 
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wiesen allerdings nur eine SL von etwa 20 % auf und bei Jungtieren konnten wir 
während des Wachstums eine diskontinuierliche Zunahme der SL in Relation zur 
Kopfrumpflänge (KRL) feststellen. D.h. der Schwanzmittelteil scheint phasenweise 
langsamer zu wachsen als das ‚restliche’ Tier – die Schwanzlänge kann dann zeitweise 
unter 20 % liegen – bevor sich etwa ab dem 6. Monat das Wachstum angleicht und die 
oben angegebenen Relationen der adulti allmählich erreicht werden (vgl. auch 
BERGMANN et al. 2003).  
 
Die Beschuppung zeichnet sich durch die oben erwähnten, über den Körper, die 
Gliedmaßen, Kehle und Kopf verstreuten, auffällig spitzen Tuberkelschuppen aus. 
Einige besonders große dieser ‚Stachelschuppen’ sitzen oberhalb der Augen 
(supraorbital, 1-5), auf den beiden Kanten des flachen, lang ausgezogenen Helms, der 
keine Parietalleiste aufweist, und beidseitig auf der Unterseite des Schwanzes. 
Außerdem bilden sie als einzeln stehende Gruppen entlang der Dorsallinie einen 
unterbrochenen ‚Rückenkamm’ sowie einen etwas niedrigeren Kamm auf dem 
Schwanz. Der flexible, vertikal abgeflachte ‚Nasenfortsatz’ reicht deutlich über die 
Schnauzenspitze hinaus. Während er bei Männchen meist an der Vorderkante 
axtförmig, wie abgeschnitten, ausgebildet wirkt, ist er bei den Weibchen kleiner und 
durchgängig gerundet. Auch wenn die Art ohne „axillary or inguinal pits“ beschrieben 
wird (MARIAUX &  TILBURY  2006, TILBURY  in Vorb.), weisen unsere Tier teilweise 
tiefe Hauttaschen auf. Rhampholeon acuminatus besitzt deutlich bicuspide Krallen (mit 
zwei Spitzen). 
 
Die Färbung reicht stimmungsabhängig von schwarzen, grauen und beige-braunen 
über olivfarbene bis zu grünen und auch blauen Tönen. Gelegentlich werden lateral, 
bei Weibchen auch auf den Innenseiten der Beine, orangefarbene Musterungen gezeigt 
Die von TILBURY  (in Vorb.) beschriebenen gelben Flecken auf der Stirn, waren bei uns 
eher cremefarben bis hellgrün. Wir konnten sie bisher nur selten bei männlichen Tieren 
während innerartlicher Begegnungen bemerken. Ebenfalls auffällige, weiße Flecken 
oberhalb des Vorderbeinansatzes (im Bereich der dort liegenden einzelnen Tuberkel-
schuppen) ließen sich hingegen bei beiden Geschlechtern beobachten. Während 
Männchen nur gelegentlich begrenzte, schmutzig-gelbe Hautbereiche aufweisen, 
zeigen Weibchen auch des Öfteren flächig gelbe obere Körperhälften. Meistens sind 
auf den Seiten der Tiere zwei vom vorderen Rücken zum hinteren Bauch diagonal 
laufende, schmale Streifen erkennbar. Bei Erregung können sie deutlich breiter werden 
und zackig ausgefranst wirken. 
 
Fortpflanzung 
In Tansania legten die Weibchen zwischen 2 und 4 Eiern, die im Januar schlüpften 
(BERADUCCI zit. in TILBURY  in Vorb.). Bei uns bestanden die Gelege aus 2, 4 und 5 
Eiern, die 2 bis 5 cm tief im Bodengrund vergraben wurden. Bei VERBRAEKEN 

(schriftl. Mittlg.) enthielten alle Gelege 3 Eier und wurden einfach unter einer  
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Moosschicht abgelegt. Er konnte eine Paarung beobachten und eine Trächtigkeitsdauer 
von ca. einem Monat ermitteln. Da alle von uns erzielten Jungtiere bisher im Terrarium 
schlüpften, können wir die Inkubationszeit lediglich eingrenzen (zwischen drei und 
fünf Monate) und auch keine exakten Angaben zu den Zeitigungstemperaturen machen 
– sie lagen im Terrarienzimmer in Bodennähe nachts etwa zwischen 16°C und 19°C 
und tags bei 20°C bis 22°C. Weitere Gelege werden zurzeit aber kontrolliert inkubiert, 
um genauere Daten aufnehmen zu können. 
 
Gefährdung 
Rhampholeon acuminatus ist nach bisherigem Kenntnisstand endemisch für ein sehr 
kleines Gebiet um Ubili. Auch die vertikale Verbreitung ist auf die Höhenstufe von 
1500-1600 m, also auf lediglich 100 Höhenmeter, begrenzt. Das Verbreitungsgebiet 
liegt im “Nguru South Catchment Forest Reserve“, was aber lediglich einen Schutz 
dem Namen nach bedeutet (TILBURY  in Vorb.). Leider wurde dies durch einige in den 
letzten Monaten erfolgten Importe bestätigt, in denen diese Art den größten Teil der 
eingeführten Stummelschwanzchamäleons ausmachte! Hinzu kommt, dass die Tiere 
nach wie vor nicht in CITES oder Europäischer Artenschutzverordnung gelistet sind 
und somit de facto keinerlei Kontrollen unterliegen. TILBURY  (in Vorb.) schätzt 
Rhampholeon acuminatus als „vulnerable“ (IUCN Kategorie) ein. Die dauerhafte 
Etablierung gesunder Zuchtgruppen durch Austausch von Informationen und 
Nachzuchttieren sollte also ein dringliches Ziel sein. 
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Furcifer lateralis – das Teppichchamäleon: 
Pflege und Nachzucht  

  
Systematik 
Das Teppichchamäleon wurde 1831 von GRAY als Chamaeleo lateralis beschrieben 
und 1986 von KLAVER &  BÖHME in die Gattung Furcifer gestellt. BRYGOO  beschrieb 
1971 eine Form aus der Gegend von Tanandava und bezeichnete sie als „major“. Diese 
unterscheidet sich von den anderen Tieren in Größe, Färbung und Morphologie.  
Durch das große Verbreitungsgebiet haben sich auch meines Erachtens mehrere 
Formen herausgebildet: eine größere – Furcifer lateralis „major“ – und eine kleinere, 
die dann Furcifer lateralis lateralis heißen müsste.  
 
Ich möchte hier über die kleinere Form aus der Gegend um Antananarivo im zentralen 
Hochland berichten. 
 
Lebensraum 
Das Verbreitungsgebiet von Furcifer lateralis erstreckt sich über fast ganz Madagaskar 
mit Ausnahme des Nordens und Nordwestens. 
Da sich die einzelnen Habitattypen klimatisch erheblich unterscheiden, mussten sich 
die Tiere wohl an verschiedene Bedingungen anpassen. Die genaue Kenntnis des 
Herkunftsortes ist für eine erfolgreiche Terrarienhaltung daher sehr wichtig.  
 
Furcifer lateralis ist die häufigste Chamäleonart Zentralmadagaskars und kann als so 
genannter Kulturfolger bezeichnet werden. Man findet die Tiere dort am Waldrand, in 
Savannen, auf Wiesen und in Hausgärten und zwar in Sträuchern, Hecken und im 
Gras. Das regionale Klima wird durch jahreszeitliche Temperaturschwankungen 
geprägt: die Höchstwerte liegen bei 26-30°C, im Winter zwischen 18-24°C, die 
durchschnittliche Tag-Nacht-Differenz beträgt etwa 12°C. 
 
Beschreibung  
Das Teppichchamäleon gehört zu den mittelgroßen Spezies. RUTSCH (2006) gibt für 
seine Tiere der kleinen Form eine Gesamtlänge von ca. 16 cm für Weibchen und 18-22 
cm für Männchen an. Ein Weibchen der großen Form maß bei ihm 20 cm, die 
Männchen über 20 cm. Laut BRYGOO (1971) liegt die Größe von „major“ sogar 
zwischen 21 und 30 cm. 
 
Die Tiere besitzen auf dem Kopf einen niedrigen Helm mit einer deutlichen 
Parietalleiste. Die Körperbeschuppung kann als homogen bezeichnet werden. Kehle 
und Rücken sind mit niedrigen Kämmen ausgestattet. 
Das Teppichchamäleon zählt dank seiner schönen Färbung zu den attraktivsten 
Terrarientieren. Der Lateralstreifen ist weiß, Rücken-, Schwanz-, Kehl- und  
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Bauchkamm ebenfalls. Der Körper weist eine grünliche bis braune Grundfarbe auf, die 
oft mit blauen, gelben, roten, schwarzen und weißen Farben aufgelockert wird. Entlang 
des Lateralstreifens sind mehrere Kringel angeordnet. In Erregungs- und Stressfärbung 
entsteht ein „Teppichmuster“,  
Hiervon leitet sich wohl auch der deutsche Trivialname Teppichchamäleon ab. 
 
Männchen und Weibchen können nur an der verdickten Schwanzwurzel der Männchen 
sicher unterschieden werden. In der Paarungszeit fällt das natürlich leichter, da diese 
dann sichtbar verdickt ist.  
 
Tiere der großen Form sind in der Grundfärbung meist einheitlich grün mit einem 
weißen Lateralstreifen sowie einem ausgeprägten weißen Bauchkamm. Der 
Rückenkamm ist ebenfalls gut erkennbar. Der Helm ist bei den Männchen 
ausgeprägter, nicht ganz so flach und oben spitzer zulaufend als bei der kleineren 
Form. Die Weibchen sind während der Gravidität fast schwarz mit einem rosa 
Lateralstreifen. Ansonsten fehlen ihnen im Vergleich die wirklich bunten Farben und 
das Teppichmuster ist auch nicht so ausgeprägt (RUTSCH 2006).  
 
Furcifer lateralis gilt als aggressive Spezies, was auch ich nur bestätigen kann. Die 
Tiere sollten deshalb einzeln gepflegt werden. Ich hatte weibliche Tiere, die sich nur 
einmal mit einem Männchen gepaart haben und danach bei jedem Kontakt zu anderen 
Artgenossen ihre Stressfärbung zeigten. Es wurden aber mehrere befruchtete Gelege 
"abgesetzt" bzw. gestreut. 
 
Terrarien  
Besonders die Männchen laufen bei mir fast den ganzen Tag im Terrarium umher, 
während die Weibchen recht ruhig sind. Wegen dieser aktiven Lebensweise im 
Terrarium habe ich Becken der Größe  60 x 40 x 100 cm für Männchen und 40 x 40 x 
80 cm für Weibchen gewählt. Die Terrarien haben in der Front eine Lüftungsfläche 
und der gesamte Deckel ist aus Gaze. 
 
Als Lichtquelle benutze ich 35 Watt HCI-Strahler und T5 HO Daylight Röhren. Alle 2 
Tage werden die Tiere für maximal 30 Minuten mit einer Osram Vitalux aus einem 
Meter Abstand bestrahlt. Tagsüber erreiche ich so Temperaturen von 28°C  unter dem 
Strahler und 24°C im Rest des Terrariums. Die Nachttemperaturen liegen im Sommer 
bei 20°C und im Winter bei 16-18°C. Die Luftfeuchtigkeit liegt tagsüber bei 60 % und 
nachts bei ca. 80-100 %. 
 
Ernährung 
Das Teppichchamäleon ist wenig wählerisch. Gefüttert werden die adulten Tiere alle 2 
Tage mit verschiedenen Insekten wie z.B. Stubenfliegen, Heuschrecken, Heimchen,  
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Grillen, grünen Schaben und Wachsmotten. Bei jeder zweiten Fütterung bestäube ich 
die Tiere mit Korvimin oder Kalzium. 
 
Der Flüssigkeitsbedarf der Tiere wird über 2-3maliges Sprühen am Tag gedeckt. Wenn 
eine Pipette angenommen wird, kann man die Tiere noch zusätzlich 2-3mal die Woche 
auf diese Weise tränken. 
 
Paarung 
Zur Paarung halte ich die Männchen vor die Weibchen um die Reaktion dieser zu 
sehen. Nicht paarungsbereite Weibchen zeigen sofort ihr Stressmuster und wackeln 
heftig. Bleiben sie jedoch hell und ruhig, setze ich das Männchen zum Weibchen. 
 
Eine erfolgreiche Paarung dauert meist etwa 10 Minuten. Bei mir wurde die Paarung 
bis zu 3mal wiederholt. Danach entferne ich das Männchen wieder aus dem Terrarium. 
Etwa 30 Tage nach der Paarung legen die Weibchen dann die Eier bzw. streuen sie 
meist leider nur. 
 
Inkubation 
Die ersten Eier musste ich, mit zwei kühlen Phasen, insgesamt 615 Tage lang 
inkubieren bevor die ersten Jungtiere schlüpften, da ich sie bei dieser Generation (F1) 
mit 12°C während der ersten Diapause wahrscheinlich zu kalt gestellt hatte.  
 
Die ersten Tiere der F2 Generation schlüpften dann aber aufgrund einer erhöhten 
Temperatur während der Diapause (17-20°C) bereits nach insgesamt 207-209 Tagen. 
Zur Verdeutlichung hier noch einmal eine berichtigte Tabelle (vgl. SCHWARZ 2007): 
 

Ablage warm 
(25°C)  

* kühl  
(11-13°C) 

warm  
(25-27°C) 

kühl  
(~17-20°C) 

warm 
(25-27°C)  

Tage 
gesamt 

20.07.04 - 30.08.04 
42 Tage 

- 25.11.04 
87 Tage 

- 13.10.05 
323 Tage 

- 10-01.06 
88 Tage 

- 27.03.06 
73-75 Tage 

613-615 

22.09.04 - 30.10.04 
39 Tage 

- 22.01.05 
83 Tage 

- 13.10.05 
265 Tage 

- 10-01.06 
88 Tage 

- 27.03.06 
73-75 Tage 

548-550 

03.12.04 - 12.01.05 
31 Tage 

- 25.03.05 
74 Tage 

- 13.10.05 
202 Tage 

- 10-01.06 
88 Tage 

- 27.03.06 
73-75 Tage 

468-470 

08.09 06 - 08.10.06 
31 Tage 

  - 22.01.07 
106 Tage 

- 05.04.07 
70-72 Tage 

207-209 

* incl. einer etwa 10-tägigen Übergangsphase bei 20-22°C am Anfang und Ende der Diapause 

 
Bei den nachfolgenden Gelegen änderte ich die Temperaturen während der Diapause 
auf 18°C, die Tiere schlüpften dann nach ca. 8 Monaten.  

Furcifer lateralis – kleine Form  

Oben: Terrarium & Weibchen im Gazebecken 

Mitte: Jungtier & junges Männchen 

Unten: gravides Weibchen in Nachtfärbung 
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Aufzucht der Jungtiere 
Die Jungtiere wurden in Terrarien der Größe 30 x  30 x  50 cm  in kleinen Gruppen mit 
jeweils 5 Tieren aufgezogen.  Die Beleuchtung bestand aus einem 35W Halogen Spot, 
einer T5 Daylight Röhre und einer Arcadia D3 UV Röhre. 
 
Als Futter dienten Fruchtfliegen, Mikroheimchen und anderes Futter in geeigneter 
Größe. Alle 2 Tage wurde das Futter mit Korvimin oder Kalzium bestäubt. Unter 
diesen Haltungsbedingungen erreichten die Tiere ihre Geschlechtsreife mit 4 bis 5 
Monaten. 
 

   

 

Michael Schwarz, Berlin 
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Erste Erfahrungen zur Haltung und Nachzucht von 
Furcifer minor, GÜNTHER 1879 

 
Sytematik 
Furcifer minor wurde 1879 von GÜNTHER anhand von vier (3,1) durch R.A. SHAW 
gesammelten Exemplaren als Chamaeleon minor beschrieben. 1986 wurde es von 
KLAVER &  BÖHME in die Gattung Furcifer gestellt. Nach GLAW &  VENCES (2007) 
gehört es zusammen mit F. bifidus, F. balteatus, F. willsii und F. petteri zur Furcifer 
bifidus Gruppe. 
 
Vorkommen und Lebensraum 
Die Art kommt im südlichen Zentral-Madagaskar vor. 
Der Fund eines einzelnen Weibchens an der 
Westküste (BRYGOO 1971, 1978) wurde von späteren 
Autoren angezweifelt bzw. nicht mehr berücksichtigt 
(z.B. GLAW &  VENCES 1994, 2007). 
 
Als Biotop werden in BRADY &  GRIFFITHS (1999) 
Galeriewälder und Kaffeeplantagen genannt, 
RASELIMANANA &  RAKOTOMALALA (2004) geben 
„Humid Forest“ zwischen 900 m und 1400 m an. Ich 
konnte die Tiere im so genannten Tapiawald (Uapaca 
bojeri) des mittleren Hochlandes finden. Das heißt in 
einer Höhe von ca. 800 m bis ca. 1700 m im Gebiet 
Ambositra und Antsirabe. Der Uapaca bojeri ist ein 
10 bis 12 Meter hoher Baum, dessen Gestalt und 
Rinde stark an eine Korkeiche erinnert.  
Das Verbreitungsgebiet verlagert sich aber mehr und 
mehr in Richtung Westen nach Itremo. Dort bieten 
Kaffee- und Kakaoplantagen bessere Lebensbedingungen, weil die typischen 
Tapiawälder kaum noch vorhanden sind und weiterhin der Brandrodung und 
Abholzung zum Opfer fallen. Nur wenige Restbestände der Tapiawälder werden noch 
für die Seidenraupenzucht genutzt und bilden die letzten Restbestände an natürlichem 
und ursprünglichem Lebensraum für Furcifer minor. 
 
Beschreibung 
Die Männchen von Furcifer minor erreichen eine Gesamtlänge von 20 cm bis zu 24 
cm. Besonders markant sind die doppelten, leicht V-förmigen Schnauzenfortsätze. Die 
Grundfärbung ist braun, schwarz und weiß mit grau/schwarzer Zeichnung. Auf beiden 
Seiten ist ein besonders deutlicher ovaler Bereich zu erkennen. Dieser Fleck erreicht 
bei Erregung eine sehr intensive orange Färbung. 

      Schlupf                                                                                        Jungtier im 
                                                                                                            Terrarium 

  � 
�� 
   � 
 

 
Verbreitung 

von F. minor 
(nach GLAW & 

VENCES 2007) 

Madagaskar  
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Die Weibchen sind etwas kleiner 
und erreichen eine Gesamtlänge 
bis zu 15 cm. Die Körperfärbung 
ist normalerweise grün bis gelb. 
Es sind zwei Punkte links und 
rechts auf jeder Flanke zu sehen. 
Im Normalfall sind die Weibchen 
also nicht besonders bunt. Sollte 

sich aber ein Männchen nähern 
oder ein Weibchen ist gravid, 
dann kommt es zu einer 
atemberaubenden Umfärbung. 
Ein Farbspektakel aus Gelb, 
Schwarz und Rot, das 
Seinesgleichen sucht. Auf den 
Seiten leuchten die beiden 
Punkte dann intensiv blau.  
Man muss es gesehen haben, denn es ist unbeschreiblich. Absoluter Wahnsinn! Mit 
Recht wird Furcifer minor oft als das Schönste aller Chamäleons bezeichnet. 
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Pflege und Fortpflanzung 
Im Juni 2006 war es endlich soweit, wir erhielten ein Pärchen Furcifer minor.  
Schätzungsweise waren die Tiere zu diesem Zeitpunkt 5-6 Monate alt. Es war von 
Anfang an sehr schwierig an Informationen zu kommen, ob im Internet oder in 
Büchern. Außer einer Feldstudie vom amerikanischen Herpetologen Chris ANDERSON 
im Internet (2002) fanden wir nur wenig Brauchbares über die Haltung von F. minor. 
Aufgrund der Fundorte in der Literatur beschlossen wir die Tiere wie eine „echte 
Hochlandart“ zu halten. Das hieß: bloß keine direkte Sonne, hohe Luftfeuchtigkeit und 
ansonsten auch eher kühl. 
Die beiden Tiere bezogen einzeln je ein Gazeterrarium mit den Maßen 50 cm x 50 cm 
x 90 cm. Als Bepflanzung wählten wir mehrere Stecklinge einer Hainbuche und durch 
verschiedene Zweige schafften wir noch weitere Klettermöglichkeiten. Insgesamt 
machte das Terrarium einen dicht bepflanzten Eindruck und es war teilweise schwierig 
die Tiere zu finden. 
 
Die Terrarien wurden an einem schattigen Ort in unserem Garten aufgestellt und bei 
Temperaturen über 25°C brachten wir die beiden in unseren kühlen Keller. Wir gingen 
zu diesem Zeitpunkt einfach davon aus, dass die Tiere hohe Temperaturen nicht 
vertragen. Unter diesen Haltungsbedingungen machten die Beiden einen sehr stabilen 
Eindruck. So hielten wir unsere beiden Chamäleons bis Mitte September Tag und 
Nacht im Freiland. 
 
Top fit und inzwischen geschlechtsreif holten wir die Tiere für die kalte Jahreszeit rein. 
Sie bezogen nun ‚Indoor-Terrarien’ von E.N.T. mit den Maßen 50 cm x 40 cm x 70 cm 
(B x T x H). Als Beleuchtung installierten wir einen 70 Watt HQI-Strahler pro 
Terrarium und eine Leuchtstofflampe über beide Becken. Der Strahler wurde mit ca. 
25 cm Abstand angebracht, um Verbrennungen zu vermeiden. Die Beleuchtungsdauer 
lief über eine Zeitschaltuhr und wurde für den Strahler auf 8 Stunden eingestellt, die  
Leuchtstofflampe leuchtete 12 Stunden. In diese Terrarien pflanzten wir ganz normale 
Ficus benjamina Bäumchen und verwendeten diverse Kletterzweige. Frühmorgens und 
nachmittags wurden die Terrarien kräftig mit Wasser besprüht. Auch in dieser Phase 
waren wir begeistert von den Tieren und ihrer Vitalität und verbrachten viel Zeit damit, 
die Tiere zu beobachten.  
 
Ab Dezember 2006 waren wir der Meinung, dass die Tiere ausgewachsen sind. Wir 
schätzten sie nun auf ein Alter von ca. 10-12 Monaten und orientierten uns in etwa an 
den Informationen über Furcifer lateralis. Von nun an hielten wir das Männchen in 
unregelmäßigen Abständen vor das Weibchen. Aber sobald das Männchen zu sehen 
war, erschien das Weibchen in Drohfärbung. Dazu stellte es sich hoch auf und fing wie  
wild an zu wackeln. Das Männchen nickte weiter und machte sich nichts daraus. Nach 
kurzer Zeit war dann klar, dass mal wieder nicht der richtige Tag war.  
 

Furcifer minor,  
Weibchen in 

Erregungsfärbung 

Furcifer minor, 
junges 
Männchen 

Typischer Lebensraum: 
‚Tapia forest’ im 
südlichen 
Zentralmadagaskar 
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Doch an einem Tag Ende Februar verhielt sich unser Weibchen anders! Wir setzten 
das Männchen in das Terrarium des Weibchens und waren gespannt. Wild nickend 
rannte nun das Männchen los und packte das Weibchen. Innerhalb weniger Sekunden 
hatte er es fest im Griff und die Tiere verpaarten sich.  
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Am nächsten Tag versuchten wir die Beiden erneut zusammenzusetzen, doch das 
Weibchen fing sofort wieder an zu drohen. Von nun an hofften wir, dass die 
Verpaarung auch „geklappt“ hatte. Die weitere Pflege unserer Schützlinge konnte ab 
jetzt selbst in einem 5 Sterne Hotel kaum besser sein. Handverlesene mittlere 
Heimchen und kleine Heuschrecken wurden einzeln, mundgerecht gereicht. Dazu 
wurden die Futtertiere (wie sonst natürlich auch) mit Grünzeug gefüttert und mit 
speziellen Mineral- und Vitaminpräparaten bestäubt. Das Weibchen wurde nun auch 
von Tag zu Tag dicker und man konnte Konturen von Eiern  erkennen. 
 
Eines Tages nahmen wir das Männchen aus dem Terrarium, um eine Pflanze 
auszutauschen. Unbeabsichtigt sah das gravide Weibchen nun das Männchen. Alles 
was wir bisher an Drohfarben und -gebärden gesehen hatten war offenbar nur Spaß. 
Jetzt wurde unser kleines Weibchen aber richtig böse!  
Sofort nahmen wir das Männchen aus seiner  Sichtweite und es beruhigte sich 
langsam. 
Bloß keinen Stress, dass mit den kostbaren Eiern nichts passiert!  
 
Das Weibchen wurde immer runder und nach 64 Tagen verstreute sie 9 Eier. Vorher 
gab es kaum Probegrabungen, es ließ die Eier einfach fallen. Wir hatten natürlich zwei 
Heimchendosen mit feuchtem Vermiculite vorbereitet. 
 
Inkubation der Eier, Schlupf und Aufzucht 
Abweichend von den 9 Eiern bei uns geben SCHMIDT et al. (1996) 10-15 und LE 

BERRE (1995) 11-16 als Gelegegröße an. Während bei LE BERRE (1995) die Jungtiere 
nach 9 Monaten bei 19,5°C schlüpften, berichten SCHMIDT et al. (1996), dass sich bei 
einer konstanten Temperatur von 23-24°C mit einer sechswöchigen kühlen Phase bei 
14-16°C die Jungtiere vollständig entwickelten aber leider nicht schlüpften und es bei 
Zeitigungsversuchen ohne Kältephase zum Schlupf lediglich einiger Jungtiere nach 9 
Monaten kam. 
 
Wir orientierten uns bei der Zeitigung an den uns bekannten Daten zu Furcifer 
lateralis. So lagen die Eier die ersten 48 Tage bei ca. 22°C mit einer Nachtabsenkung 
auf 18°C. Danach kam das Gelege 61 Tage in den Keller. Dort hatten wir 
Temperaturen zwischen 13-16°C, einige Tage sogar unter 10 °C. Nach dieser 
Kälteperiode kamen die Eier in den Inkubator. Dort lagen Sie bis zum Schlupf bei 
24°C. Insgesamt betrug die Inkubationszeit 240 Tage. 
 
Kurz vor dem Schlupf färbten sich die Eier etwas dunkler und begannen zu 
„schwitzen“. Innerhalb von 6 Tagen schlüpften dann alle 9 Jungtiere. Leider starben 
zwei Tiere kurz nach dem Schlupf ohne für uns erkennbaren Grund, aber die restlichen 
7 Tiere waren gesund und munter. 
 

Paarung 

Drohendes Weibchen 
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Wir kannten ja bereits kleine 
Chamäleons von unseren 
Furcifer pardalis, aber bei 
Furcifer minor war alles 
mindestens noch einmal eine 
Nummer kleiner. Es wurden 
sofort die Mutterinstinkte 
von Yvonne geweckt und 
die Kleinen wurden von ihr 
rund um die Uhr betreut.  
Die Jungtiere mussten nach 
ca. einer Woche wegen ihrer 
Unverträglichkeit in Einzel-
terrarien von 20 cm x 20 cm 
x 30 cm gesetzt werden.  
 
Auch hier sprühten wir 
vorsichtig 2mal am Tag und 
fütterten die Kleinen mit 
kleinen Drosophila und 
später mit kleinen 
Heimchen. Wir verwendeten 
für die Beleuchtung keine 
Niedervoltstrahler sondern 
ausschließlich Leuchtstoff-
lampen. Die Tagestem-
peratur beträgt  im Auf-
zuchtzimmer ca. 23°C. Die 
Jungtiere gediehen hier ohne 
Probleme und im folgenden 
Frühsommer eröffneten wir 
die Freiluftsaison. 
 
Neue Erkenntnisse 
Thomas reiste im März 2007 und 2008 nach Madagaskar und verbrachte viel Zeit in 
der Heimatregion unserer Pfleglinge. Im Habitat gewann er erstaunliche Erkenntnisse, 
die für die Haltung unserer Tiere entscheidende  Änderungen mit sich brachten. So 
kam er vor Ort an neue Informationen über Temperatur, Niederschlag und 
Sonneneinstrahlung. Die wichtigste neue Erkenntnis war aber, dass es hier richtig heiß 
werden kann (ca. 30°C) und die Sonnenstrahlung sehr stark ist. Aber im Allgemeinen 
kommt die durchschnittliche Temperatur unserem Klima an schönen Sommertagen 
sehr nahe. 
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Mit den auf Madagaskar gesammelten Erkenntnissen war es von nun an wesentlich 
einfacher sich auf die Bedürfnisse der Tiere noch besser einzustellen und entsprechend 
zu reagieren. Wir halten unsere Furcifer minor im Sommer jetzt vollständig im Garten 
in den genannten Gazeterrarien. Bei starker Sonne bringen wir die Terrarien nicht 
mehr in den Keller. An einer geschützten Stelle können die Tiere auch höhere 
Temperaturen vertragen oder kurze Schlechtwetterperioden ohne Probleme überstehen. 
Durch eine dichte Bepflanzung der Terrarien können sich unsere Tiere auch bei starker 
Sonneneinstrahlung in den Schatten zurückziehen. Wichtig ist aber die permanente 
Wasserversorgung. Auch im Freiland sprühen wir 2mal täglich oder stellen 
Tropftränken auf die Terrarien. 
 
Wir halten diese interessante Chamäleonart nun schon über 2 Jahre und haben Sie 
erfolgreich nachgezogen. Wir hoffen, dass sich unser Bestand noch lange hält, denn 
die Tiere sind unkompliziert, interessant und bereiten uns viel Freude. Bei Fragen oder 
Anregungen stehen wir unter  info@pantherchameleon.de  gern zur Verfügung. 
 
Yvonne und Thomas Althaus, Osnabrück 
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Jahrestagung der AG Chamäleons 
am 7. und 8. Juni 2008 in Boppard 

 

 
 
Wie in den Jahren zuvor gastierte die nunmehr 20. Tagung unserer 
Arbeitsgemeinschaft im späten Frühjahr im schönen Rheinstädtchen Boppard. Leider 
konnte der bisherige Tagungsort im Untergeschoss der alten Stadtverwaltung in diesem 
Jahr nicht genutzt werden, sodass die Tagung recht kurzfristig in den großen Saal des 
alten Rathauses verlegt werden musste. Durch den Einsatz zahlreicher helfender Hände 
konnte die neue Lokalität aber innerhalb kürzester Zeit für die Tagung hergerichtet und 
der Raum leidlich abgedunkelt werden. Von hier aus noch mal einen herzlichen Dank 
für die tatkräftige Unterstützung an die Mitglieder. Leider musste darüber hinaus der 
erste Vortragende gegen eine musikalisch zwar unterhaltsame, aber dennoch etwas 
störende Lifeband eines Oldtimer-Treffens direkt vor dem Tagungsort ankämpfen. 
Dank der flexiblen Verlegung der Spielzeiten, konnten die danach folgenden 
Referenten ihre Vorträge aber ohne musikalische Untermalung präsentieren. Hierfür 
ein großes Dankeschön an den Bürgermeister der Stadt Boppard, Dr. W. BERSCH,  und 
P. KORNELI für die schnelle Hilfe. 
 
Die bereits am Freitag angereisten ca. 40 ‚Chamaelophilen’ trafen sich in gewohnter 
Weise in den Biergärten der Markplatz-Restaurants, um sich mit ersten Gesprächen 
und Diskussionen auf die Tagung einzustimmen. Am Samstagmorgen konnten sich die 
ersten der insgesamt knapp 100 Tagungsteilnehmer aus 7 Europäischen Ländern ab  
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9.00 Uhr mit gespendetem Kaffee und Kuchen stärken. Nach der offiziellen 
Begrüßung konnte dann um 10.00 Uhr das Vortragsprogramm beginnen. 
Den Anfang machte Patrick SCHÖNECKER (Merchweiler) mit seinem Reisebericht 
„Madagaskar, vom Hochland zur Ostküste incl. Nosy Mangabe und Nosy Boraha“. 
Den Zuschauern wurden mit beeindruckenden Bildern die faszinierenden 
Naturschönheiten dieser Inselabschnitte näher gebracht. Bei Andasibe konnte der 
Referent Calumma brevicorne und C. nasutum beobachten und in unmittelbarer Nähe 
der Hotelanlage wurden sogor Indri indri gesichtet. In diesem noch recht dicht 
bewaldeten Reservat finden sich besonders im März und April recht zahlreich 
Chamäleons wie etwa C. gastrotaenia und C. parsonii. Aber auch viele kleinere Arten 
wie Brookesia superciliaris und B. thieli halten sich dort in der Laubschicht auf. Es 
ging weiter zum Gunter-Gottlebe-Reservat nahe des Lac Amphitabe an der Ostküste. 
Hier hat sich die Vegetation nach einen Brand vor 50 Jahre bis heute kaum regeneriert. 
Neben dem Gecko Geckolepis typica ist hier besonders Furcifer pardalis weit 
verbreitet. Auch auf den angepflanzten Nelkenbäumen der abgeholzten Bergrücken der 
Insel Nosy Boraha (St. Marie) ist dieser ‚Kulturfolger’ zu finden. Auf Nosy Mangabe 
sah man in der Bambusvegetation in Küstennähe eine Vielzahl von Uroplatus 
fimbriatus und in der immer dichter werdenden Vegetation im Inneren der Insel konnte 
sogar B. peyrierasi beobachtet werden. 
 
Im Anschluss stellte uns Angelika KNOLL (Darmstadt) „Spezifische Eigenarten, 
Ökologie und Raumnutzung einer Erdchamäleon-Gemeinschaft der endemischen 
Gattung Brookesia“ vor. Der Vortrag basierte auf ihrer Diplomarbeit im Fachbereich 
Biologie an der TU Darmstadt. In einem 18200 ha großen Nationalpark im Montagne 
d’ Ambre, Nord-Madagaskar, sammelte sie drei Monate lang Daten für ihre 
Untersuchung. Ziel dieser Studie war es Populationsgröße, Habitat und Verhalten der 
fünf Erdchamäleonarten B. ambreensis, B. antakarana, B. ebenaui, B. stumpffi und B. 
tuberculata genauer zu erforschen, wobei sich ihr Fokus auf B. tuberculata richtete. 
Entlang eines Transektes der Voie des Mille Arbres wurden alle gefundenen 
Erdchamäleons vermessen, gewogen, markiert und die Daten zu einem 
Bestimmungsschlüssel zusammengetragen. Von den insgesamt 337 Tieren waren 227 
B. tuberculata, die im Untersuchungsgebiet eine Populationsdichte von 92 Exemplaren 
pro Hektar aufwiesen. Das ermittelte Geschlechterverhältnis im Untersuchungs-
zeitraum war bei B. tuberculata zu Gunsten der Männchen verschoben, während es bei 
B. ambreensis und B. antakarana umgekehrt war. Die bevorzugten Habitate der 5 
Arten waren in den offen liegenden Wurzeln und Astgabeln der lockeren Baum-
bestände, weniger in der Krautschicht zu finden. Die Beobachtungen zur ‚home-range’ 
der Tiere ließ auf Territorialverhalten schließen wobei die Sitzhöhe mit  Körpergröße 
und Gewicht korreliert waren. Auch Daten zur Fortpflanzung konnten, teilweise zum 
ersten Mal, gesammelt werden. Bei Fütterungsversuchen wurden erstaunlicherweise 
nur Termiten angenommen.  
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Danach ging es zum gemeinsamen Mittagessen, das dieses Jahr erstmals im 
italienischen Restaurant „Zum Schnuggel Elsje“ eingenommen wurde. Als 
Entschädigung für die noch vereinzelt vorkommenden Wartezeiten waren die Menüs 
von hervorragender Qualität. Im Anschluss nahmen wir für ein Gruppenfoto auf der 
Treppe vor dem Rathaus Aufstellung, was aufgrund der hohen Teilnehmerzahl einige 
Zeit in Anspruch nahm. 
 
Um 15.15 Uhr wurde das Programm mit der alljährlichen Mitgliederversammlung 
fortgesetzt.  
Die im letzten Jahr durch Abgabe von Postern und CHAMAELEO-Ausgaben erzielten 
Einnahmen reichten wieder einmal aus, um einige Projekte aus Wissenschaft und 
Natur-/Artenschutz zu unterstützen. Neben dem dieses Mal mit € 300,- geförderten 
Chamaeleo africanus Schutzprojekt beschlossen die Mitglieder die, zum großen Teil 
mit privaten Geldern vorfinanzierten, Forschungen an Brookesia spp. durch Diplom-
Biologin Angelika KNOLL (s. o.) mit ebenfalls € 300,- zu bezuschussen. Frau Knoll 
bedankte sich, stellte aber die erhaltene Summe ihrerseits sofort wieder für andere 
Schutzprojekte zur Verfügung. Per einstimmigen Beschluss werden daher nun je € 
100,- an 1) Centre Valbio (the international Centre for Research and Training in the 
Valorization of Biodiversity), 2) NAT (Stiftung Natur- und Artenschutz in den Tropen, 
z.B. Wiederaufforstung von Tropenwäldern in Madagaskar) 3) Zaza Faly e.V. 
(Hilfsprojekte für Straßenkinder in Madagaskar, u. a. Ausbildungen zu Touristen-
führern) überwiesen bzw. von AG-Mitgliedern persönlich überbracht. 
Bei der Wahl zum besten Artikel des CHAMAELEO Jahrgangs 2007 lagen 
„Durchleuchtung und Pulsmessung bei Chamäleoneiern“ von Daniel NEUMANN und 
Haltung und Nachzucht von Bradypodion thamnobates“ von Pierre JÜTTNER gleichauf 
an der Spitze und wurden beide mit je einem € 50,- Buch-Gutschein belohnt. Die 
besten Chamäleonfotos kamen dieses Jahr von Thomas ALTHAUS (1. Platz), Dirk 
THEIS (2. Platz), Renate CLARKSON (3. Platz) sowie Barbara GIEHRING (bestes 
Aktionsfoto). Für das Stiften der Preise für diesen Wettbewerb danken wir herzlich 
Friedhelm STEFFEN (Fressnapf Warburg), Andreas PFEIFFER, Mirko BARTS 
(Monasteria Buchhandel) und Manfred AU. 
Zum Abschluss der Versammlung stellte Rolf MÜLLER, der wieder einmal die Tassen 
für die Vortragenden stiftete, mit einem kleinen Vortrag das Projekt der AG zur 
Durchsetzung eines tiergerechten Mindeststandards bei der Unterbringung von 
Chamäleons auf Börsen vor. Zu diesem Zweck wurde bereits mit vielen 
Börsenveranstaltern vereinbart ergänzend folgende Formulierung in ihre Börsen-
ordnung aufzunehmen: ‚Für die Unterbringung von Chamäleons ist mindestens eine 
komplette Seite des Behälters als Lüftungsfläche (Gaze, Lochblech, ‚Fauna- oder 
Petbox’-deckel) auszuführen. Als Sitzplatz ist ein fixierter Ast in Griffstärke 
vorzusehen, der dem Tier eine Position ohne  lateralen (seitlichen) und dorsalen (am 
Rücken) Kontakt zum Behälter ermöglicht’. Besonders erfreut sind wir über die 
ausnahmslos positive Resonanz der Börsenausrichter. So wurde bisher mit allen 
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beteiligten eine morgendliche Überprüfung der Chamäleonaussteller durch Vertreter 
unserer AG vereinbart. Bitte sprecht auch Ihr bisher nicht teilnehmende Veranstalter an 
und erläutert ihnen und den Ausstellern die Notwendigkeit tiergerechter Unterbringung 
für die Zukunft unseres Hobbys! 
 
Vor der Fortsetzung des Vortragsprogramms fand eine Auktion zu Gunsten des 
Chameleo africanus-Projektes in Griechenland statt. Die von einigen Mitgliedern 
gespendeten Bücher, Journale etc. sowie eine eigens für diesen Zweck bedruckten 
Chamaeleo africanus-Tasse  wurden in gewohnt humoristisch-unterhaltsamer Weise 
von Marco BECK und Jens REIF an das Publikum versteigert, so dass noch einmal  € 
230,- für diesen guten Zweck zusammenkamen. 
 
„Auf der Suche nach Furcifer minor“ versuchte Thomas ALTHAUS (Osnabrück) den 
Lebensraum und die Aktivitäten dieses seltenen Chamäleons aus Madagaskar zu 
ergründen. Zusammen mit Furcifer balteatus, F. bifidus, F. petteri und F. willsii bildet 
F. minor den F. balteatus-Komplex, innerhalb dessen alle Männchen einen doppelten 
Schnauzenfortsatz tragen. Von Ranomafana aus startete die Suche, die den 
Vortragenden bis nach Itremo westlich von Ambositra, im Süden des Zentralen 
Hochlandes der Insel führte. Der Referent berichtete von der Zerstörung weiter Teile 
der Primärvegetation des Hochlandes durch das Anlegen von Maniokfeldern. Die 
Mithilfe einiger Ortsansässiger brachte, trotz des Vorzeigens extra mitgeführter 
Abbildungen der gesuchten Chamäleonart, eher enttäuschende Ergebnisse. Ein 
weiterer Versuch sollte im so genannten Tapia Forest, einem typischen Verbreitungs-
gebiet und der terra typica dieser Art, erfolgen. Tatsächlich wurden einige Exemplare 
in diesem 800 bis 1600 Meter über Meereshöhe liegenden Gebiet entdeckt, das sich 
durch den Tapiabaum (Uapaca bojeri), eine endemischen Palmenart, auszeichnet. 
Nach Ambositra zurückgekehrt konnten auch im dortigen Umland zahlreiche F. minor 
gefunden werden. Der Vortrag endete mit einigen sehr gelungenen Impressionen dieser 
wunderschön gezeichneten Chamäleonart. 
 
Den Abschluss dieses Tages bildete eine stimmungsvolle Zusammenfassung der 
„Madagaskar Reisen 2007/2008“ von Thorsten NEGRO (Duisburg) und Kurt BLEYS 
(Willebroek). Neben vielen Chamäleons und anderen Vertretern der madagassischen 
Fauna zeigte dieser mehr touristisch ausgerichtete Vortrag auch die Strapazen, den 
Spaß und die Erfolgserlebnisse der Reisegruppe. Obwohl man teilweise angesichts der 
eindringlichen Bilder förmlich ‚mitfieberte’, war es ein entspannender Ausklang des 
samstäglichen Vortragsprogramms. 
 
Anschließend traf man sich in bewährter Manier auf dem Markplatz zum gemeinsamen 
Abendessen. Einige Besucher mussten leider noch am selben Abend die Heimreise 
antreten. Die übrigen vertieften sich in Gespräche und den Austausch von Erfahrungen 
bis in die frühen Morgenstunden. 



50                                                                                                         AG Intern                                
 
Am Sonntag, dem zweiten Programmtag, konnten wir noch einmal rund 50 Teilnehmer 
bei morgendlichem Kaffee und Gebäck begrüßen.  
Nachdem sie zur Freude der Tagungsteilnehmer einige Chamäleonpräparate 
‚herumgehen’ ließen, berichteten Sebastian & Daniel NEUMANN (Waldbreitbach, 
Niederbreitbach) über ihre „Haltungserfahrungen mit Calumma parsonii“. Zur 
Einführung gaben sie eine Zusammenfassung über die Unterarten und verschiedenen 
Farbformen (Yellow Lips, White Lips, Yellow Giants) und der Herkunftsgebiete. Es 
folgte eine ausführliche Darstellung über den Bau und die Gestaltung ihrer aus OSB-
Platten errichteten Terrarienanlage. Als Klettergeäst fanden in der Hauptsache 
Holunderäste Verwendung, die den Vorteil besitzen keine der bei der Verwendung 
härterer Hölzer häufiger auftretenden Druckstellen an den Fußballen ihrer Tiere zu 
verursachen. Die Tiere zeigten im jahreszeitlichen Wechsel recht unterschiedliche 
Verhaltensweisen. Auffallend oft positionierten sich die Chamäleons unter großen 
Blättern der Terrarienvegetation. Um den Männchen eine freie Partnerwahl zu 
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ermöglichen, sollten sie sich zur Paarung über im komplett genutzten Terrarienzimmer 
waagerecht aufgehängte Äste frei bewegen können. Bei geöffneten Terrarien war es 
ihnen so möglich von ihrem Behälter aus alle weiblichen Tiere in deren Behälter 
aufzusuchen. Das mitunter als bewegungsarm beschriebene C. parsonii erwies sich bei 
den Referenten als recht agil, sofern man den Tieren auf diese Weise eine größere 
Bewegungsfreiheit gestattete. Das Balzverhalten wurde dem Publikum durch ein Video 
verdeutlicht. Trotz Probegrabungen eines Weibchens konnten die beiden Referenten 
bisher leider noch keine Eiablage beobachten.  
 
Als letzter Referent dieser Tagung stellte uns Dr. Kim HECKERS (Bad Kissingen) 
„Erkrankungen und Todesursachen bei Chamäleons“ vor. Der Referent ist als 
Pathologe tätig und beschäftigt sich folglich beruflich hauptsächlich mit verstorbenen 
Tieren, ist aber seit langer Zeit und als AG-Mitglied auch lebenden Chamäleons 
besonders zugeneigt. Leider musste er anmerken, dass die Erkrankungen eines 
Großteils der in Tierpraxen vorgestellten Chamäleons bereits so weit fortgeschritten 
sind, dass kaum noch eine Heilung erfolgen kann. Nachfolgend wurden eine Vielzahl 
an typischen Erkrankungen bei Chamäleons sehr anschaulich und mit vielen 
Hintergrundinformationen vorgestellt. In den meisten Fällen werden diese Leiden – 
beispielsweise Rachitis, Gicht, Zungenschussschwäche oder Kloaken-/Darmprolaps – 
durch unzureichende Haltungsbedingungen oder falsche Ernährung verursacht. Auch 
über die bei Chamäleons vergleichsweise häufig vorkommende Legenot berichtete der 
Vortragende ausführlich. Dabei unterschied er in obstruktive (verstopfende) und 
nichtobstruktive Legenot. Im Weiteren wurden typische Technopathien, also 
Störungen und Erkrankungen aufgrund falsch eingesetzter Terrarientechnik und 
mangelnder Sachkenntnis, vorgestellt. Die anschließende Diskussion und vielen 
Sachfragen, für die Dr. HECKERS dankenswerter Weise weit über die geplante Zeit 
bereit stand, zeugten einmal mehr von dem großen Interesse und Aufklärungsbedarf, 
die an und zu diesem Thema bestehen. 
 
Gegen 14.30 Uhr wurde die diesjährige Tagung beendet und die Teilnehmer bis zum 
nächsten Jahr verabschiedet. Im Anschluss führte Hilmar HUFER für einige 
Interessenten die Prüfung zur Erlangung des VDA/DGHT-Sachkundeausweises im 
Fachbereich Terraristik durch.  
 
Wir möchten uns bei allen Referenten und Teilnehmern besonders für das Verständnis 
angesichts der etwas schwierigen Umstände, die während der gesamten Tagung 
jederzeit vorhandene Hilfsbereitschaft und die wieder einmal hervorragende Stimmung 
bedanken und alle herzlich zur Chamäleon-Tagung 2009, vom 15. bis 17. Mai in 
Boppard einladen.  
Dr. Peter SOUND danken wir für die Vermittlung der Räume und der Stadt Boppard für 
die Flexibilität und Gastfreundschaft, die wir nun bereits zum neunten Mal in 
Anspruch nehmen durften. 

Die Skelett- und ‚plastinierten’ Präparate trafen auf 
große Resonanz im Publikum 
                             Sebastian Neumann beim Vortrag � 
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Tagung der AG Chamäleons 2009 – Vorschau 
Auch im nächsten Jahr treffen wir uns im schönen Rheinstädtchen Boppard zu unserer 
Jahrestagung und zwar diesmal wieder im Mai – vom Freitag dem 15. (Anreisetag) bis 
zum Sonntag dem 17. (offizielles Ende gegen Mittag). Geplant sind folgende Vorträge: 
Dirk THEIS „Langjährige Erfahrungen zur Haltung und Nachzucht des 
Jemenchamäleons“, Rolf MÜLLER „Rieppeleon brevicaudatus – Einstieg in die Pflege 
von Stummelschwanzchamäleons“, Dieter LILGE „Biochemische Grundlagen und 
praktische Hinweise zur Ernährung insektivorer Echsen“, Tobias MACHTS „Ein 
Besuch beim Chamaeleo africanus Projekt in Griechenland“, Andreas BÖHLE „Über 
die Farbformen beim Pantherchamäleon (F. pardalis)“ und Daniel NEUMANN 
„Stomatitis (‚Maulfäule’) bei Calumma parsonii – ein Fallbeispiel“. Außerdem ist 
angefragt Nikola PANTCHEV „Parasitosen bei Chamäleons“ Natürlich ist auch wieder 
Zeit für Nachfragen, Diskussionen und geselliges Beisammensein eingeplant. Wir 
hoffen also, es ist für Jeden etwas Interessantes dabei und dass Ihr zahlreich erscheint – 
besonders da auf der Mitgliederversammlung unserer AG am Samstagnachmittag die 
Neuwahl eines Leitungsteams ansteht: 
Im Jahr 2009 endet die Amtszeit des jetzigen Leitungsteams. Da es einigen aus 
privaten bzw. beruflichen Gründen nicht mehr möglich ist, sich innerhalb des 
Leitungsteams im erforderlichen Umfang zu engagieren, werden wir vorrausichtlich 
nicht mehr in der derzeitigen Besetzung zur Verfügung stehen. Daher halten wir es für 
notwendig, Euch rechtzeitig hiervon in Kenntnis zu setzen und jeden einzelnen zu 
bitten, sich nicht nur Gedanken über die Zukunft der AG zu machen, sondern auch 
darüber, wer selbst bereit ist, an dieser Zukunft mitzuarbeiten. Wer an einer aktiven 
Mitarbeit Interesse hat, wird gebeten, sich bei uns zu melden. Die Aufgaben im 
Leitungsteam verteilen sich schwerpunktmäßig auf die Bereiche Mitgliederbetreuung, 
Internet, Literatur, Informationsarbeit, Finanzen und Erstellung der CHAMAELEO. 
 
Euer Leitungsteam 
 
Gelungenster CHAMAELEO-Artikel 2008 und Fotowettbew erb 
Auch für diesen Jahrgang der CHAMAELEO (Nr.36 und 37) suchen wir wieder den 
gelungensten Beitrag aus den Rubriken Magazin oder Haltung und Zucht. Bitte 
schickt, faxt oder mailt uns bis zum 15. April 2009 Euer Votum, damit die Autorin/der 
Autor auf der nächsten Tagung ihren/seinen Preis entgegen nehmen kann.  
Gesucht – und prämiert – werden außerdem wieder Eure besten Chamäleonfotos. Um 
die Auswahl etwas zu vereinfachen, ist diesmal pro AG-Mitglied nur ein Foto 
zugelassen. Es sollte bisher nicht veröffentlicht worden sein und die Rechte müssen 
wie immer natürlich beim Einsender liegen. Also durchforstet doch mal Eure 
Fotoalben, Diasammlungen oder elektronischen Ordner ob nicht ein geeignetes Foto 
dabei ist oder schnappt Euch Eure Kamera und macht noch das Bild! Zeit genug habt 
Ihr noch. Einsendeschluss für Euer schönstes Chamäleonfoto ist ebenfalls der 15. April 
2009. Die (Mail-)Adressen der Redaktion findet Ihr auf Seite 62. 
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Art - Unterart Anzahl              überlebt  

(nach 3 Monaten) 

Brookesia thieli 3 0 

Chamaeleo bitaeniatus 9 1 

Chamaeleo calyptratus 595 575 

Chamaeleo ellioti 14 5 

Chamaeleo dilepis 235 225 

Chamaeleo hoehnelii 13 13 

Chamaeleo jacksonii                              23 23 

Chamaeleo montium 33 30 

Chamaeleo laterispinis 22 14 

Chamaeleo quadricornis 12 11 

Chamaeleo sternfeldi 86 65 

Chamaeleo werneri 15 15 

Chamaeleo wiedersheimi 5 5 

Furcifer cephalolepis 2 2 

Furcifer lateralis 38 38 

Furcifer minor 9 7 

Furcifer pardalis                            985 723 

Furcifer oustaleti                              85 85 

Kinyongia multituberculata                              16 14 

Kinyongia.tavetana 8 8 

Kinyongia tenuis 5 5 

Kinyongia uthmoelleri 6 6 

Rieppeleon brevicaudatus 106 91 

Rieppeleon kerstenii 9 1 

Rhampholeon nchisiensis 9 2 

Rhampholeon spinosus 4 4 

Gesamt 2347 1968 
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Terra-Ruhr Benefizbörse zu Gunsten des 
Chamaeleo africanus Schutzprojektes  

 
Am 30. August 2008 fand in der Vestlandhalle Recklinghausen die erste Benefizbörse 
zur Unterstützung eines Natur- und Artenschutzprojektes statt. Zur Premiere wurde das 
Chamaeleo africanus Schutzprojekt in Griechenland ausgewählt, das neben der Namen 
gebenden Chamäleonpopulation auch dem Erhalt des speziellen, recht kleinräumigen 
Biotops und somit der gesamten vielgestaltigen Flora und Fauna dient. 
 
Die Ausrichter, Frank IZHABER und Nicole JOSWIG, verzichteten zu diesem Zweck auf 
die sonst üblichen Standgebühren und Eintrittsgelder und forderten stattdessen 
Aussteller und Besucher zu großzügigen Spenden auf. Zusätzlich stellten viele 
Hersteller/Anbieter von Terraristikzubehör, Verlage und Buchhändler aber auch 
private Aussteller Sachpreise im Gesamtwert von über € 5000,- für eine Tombola zur 
Verfügung, die von einem Team unserer AG und Projektmitarbeitern betreut wurde. 
Und natürlich war auch unser Informationsstand mit reichlich Material zum 
Chamaeleo africanus Projekts vor Ort, an dem über die Schutzmaßnahmen aufgeklärt 
wurde und Stoffchamäleons, T-Shirts, Schlüsselanhänger etc. zu Gunsten des Projektes 
erworben werden konnten. 
 
Und was hat das Ganze am Ende gebracht? Nun, neben dem nicht zu unterschätzenden 
Effekt, dieses Schutzprojekt einmal mehr ins Bewusstsein von vielen interessierten 
Menschen zu bringen, eine alle Erwartungen übersteigende Gesamtsumme! So kamen 
durch Spenden und Umsatzanteile der Anbieter, sowie durch die ganztägig 
bereitstehenden und am Abend bis zum Bersten gefüllten Sammeldosen alleine € 
2629,- zusammen. Auch die Lose der Tombola waren bereits am frühen Nachmittag 
restlos vergriffen – der Erlös hierfür betrug noch einmal € 3160,-. Zusätzlich konnten 
am Informationsstand weitere € 300,- verbucht werden, so dass insgesamt € 6089,- für 
das Chamaeleo africanus Schutzprojekt zusammen kamen! 
 
Sowohl das komplette Terra-Ruhr-Team, als auch die Vertreter unserer AG und die 
Projektmitarbeiter waren am Abend zwar erschöpft aber angesichts dieses unerwartet 
großen Erfolgs auch mehr als zufrieden, ja sogar glücklich. Zeigt er doch einmal mehr, 
dass die Bereitschaft seriöser Terrarianer und Händler sich für Belange des Natur- und 
Artenschutzes einzusetzen und den, in der heutigen Zeit oft nicht nur sprichwörtlich 
‚letzten Euro’, für sinnvolle Schutzprojekte herzugeben ausgesprochen groß ist! 
 
Dafür möchten wir uns noch einmal von ganzem Herzen bei allen, die zum Erfolg 
beigetragen haben, bedanken! 
 
Euer Leitungsteam 
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Es gibt noch Chamäleon-Poster 
Obwohl in den letzten Jahren etliche unserer Chamäleon-Poster an Interessierte 
abgegeben werden konnten und nach wie vor jedes Neumitglied eines kostenfrei – 
sozusagen als Begrüßungsgeschenk – erhält, reicht unser Vorrat noch, um 
Patenkindern, Tanten, Omas und Opas zu Weihnachten eine kleine Freude zu machen. 
Also, wer noch ein passendes Geschenk sucht kann unsere Lieblinge nach wie vor in 
der ‚pflegeleichten Version für die Wand’ zum Vorzugspreis von € 4,- erstehen. Und 
wie Ihr wisst, kommen die Erlöse ja als Jahresüberschuss unserer AG einem Natur-
/Arten- oder Tierschutzprojekt zugute oder werden als Unterstützung für 
Untersuchungen über Chamäleons eingesetzt. Wer jetzt noch einmal Interesse 
bekommen hat, meldet sich bitte bei Ulrike Walbröl (s. u.). 
 

 

AG Chamäleons  in der DGHT e. V.  
 
Literatur                     Internet                      Kassenwart              Mitgliederbetreuun g  
                                                                                                          u. Außenvertretung 
 

Thomas Hildenhagen       Stephan Kallas                Klaus Tamm                    Ulrike Walbröl 
Leipziger Str. 8                Rastatter Str. 23              Haneckstr. 17a                 Breslauer Str.19 
63517 Rodenbach            51107 Köln                     65719 Hofheim/Ts.          53913 Swisttal  
Tel: 06184-90 38 69        Tel: 0221-942 30 70       Tel: 06192-37 84 1           Tel: 0228-33 42 15 
 
Infotelefon:  David Hellendrung, 02763-86 90 25; Thomas Hildenhagen, 06184-90 38 69 
                       Joachim Wittgen, 02402-99 79 86 0 
 

Nachzuchttelefon:  Christian Mütterthies, Tel: 06853 – 30 04 93 
                                                                    e.mail: ChamaeleonNachzucht@chamaeleons.org 
 

Bankverbindung:  Sparda Frankfurt, BLZ 500 905 00; KontoNr.: 352 740 (Tamm) 
                                  IBAN: DE74500905000000352740, BIC GENODEF 1S12 
 

www.ag-chamaeleons.de,    www.chamaeleonag.de,     www.chamaeleons.org 
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